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Haltet den Dieb!
Ueber die allgemeine Lebensverteuerung klagt die

Deutſche Tageszeitung! Ausgerechnet das Organ des
Bundes der Landwirte, der bekanntlich eigens zu dem Zwecke
gegründet worden iſt, die Preiſe für die ländlichen Produkte,
d. h. für die wichtigſten Lebensmittel des Volkes in die Höhe
zu treiben Ausgerechnet das Blatt, deſſen Daſeinszweck
darin veſteht, die Politik der Lebensmittelverteuerung zu för-
dern und durchzuſetzen!

Man wird daraus ſchließen dürfen, daß die Wirkung der
allgemeinen Teuerung ſich nachgerade auch bei der ländlichen
Bevölkerung fühlbar machen und daß insbeſondere die Bauern
anfangen zu merken, daß nur die großen Grundbeſitzer den
Vorteil einheimſen, während ſie ſelbſt, die Bauern nämlich,
die Benachteiligten ſind. Hat man doch auch die Futter und
Düngemittel verteuert. Koſten doch auch die land wirtſchaft
lichen Maſchinen und Geräte jetzt mehr als ehedem, während
anderſeits die höheren Einnahmen ſich natürlich nach der
Menge deſſen richten, was einer zu verkaufen hat. Und das
iſt deim großen Grundbeſitzer weit mehr als beim mittleren
oder kleinen Bauern, vom ländlichen Arbeiter ganz zu
ſchweigen.

Wie geſagt, man wird annehmen dürfen, daß dieſe Erkennt-
nis allmählich bei der Landbevölkerung ſelbſt durchzudringen
beginnt. Denn wie wäre es ſonſt zu erklären, oaß die Deutſche
Tageszeitung plötzlich von neuem mit großem Eifer verſichert,
die Zölle kämen nicht nur dem Großgrundbeſitzer ſondern auch
dem Bauern zugute, und daß ſie zugleich den Unwillen ihrer
s die Teuerung auf andere Leute abzulenken ſich be
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Als Prügelknabe müſſen natürlich die Arbeiter berhalten.
Kaum ich, aber doch wahr: die elende, geknechtete Ar
beiterſchaft, die in Deutſchland zum weitaus größten Teile nicht
einmal ſatt zu eſſen hat, ſie wird von dem Agrarierblatt be-
ſchuldigt, die allgemeine Teuerung verurſacht zu habenl Den
Beweis macht ſich das Blatt furchtbar leicht. Es ſchreibt:

Die Arbeiterſchaft in Gewerbe und Jnduſtrie iſt es, welche
durch ihre fortgeſetzten, nie ruhenden Streiks die Löhne, als
Schraube ohne Ende, unabläſſig in die Höhe treibt und da
durch die meine Lebensverteuerung mit in erſter Linie

beiführt. n es iſt klar, daß alle die Handwerksmeiſſter,
erbetreibende und Fabrikbeſitzer, welche genötigt werden,

öhere Löhne zu zahlen, nun ihrerſeits ſich dadurch zu entaſten ſuchen, da ſie die Preiſe ihrer Waren erhöhen. Und

alle die Häufer, darunter natürlich auch Landwirte, welche
in der Lage ſind, ebenfalls irgend einem andern Gebietedurch Arbeitsleiſtung oder renveräußerung Preiſe zu bil-
den, halten ſich für höhere Einkaufspreiſe erklärlicherweiſe
dadurch ſchadlos, daß ſie nun desgleichen für ihre Leiſtungen
und Darbietungen höhere Preiſe feſtſetzen und feſtſetzen
müſſen. So bilden die durch die induſtrielle Arbeiter und
Gehilfenſchaft ſtändig und ohne Ende durch nie aufhörende
Streiks herbeigeführten Lohnſteigerungen eine grundlegende
Urſache für eine ganze Kette ſich wechſelſeitig bedingender

weiterer Preisſteigerungen, die dann die fortwährend ſtei
gende allgemeine Lebensverteuerung herbeiführt.

Ein hervorragender Mitarbeiter der antiſemitiſchen Deut
ſchen Tageszeitung, der Jude Paul Liman, hat einmal vor
Gericht die Leſer dieſes Blattes als „geiſtig etwas ſchwer
fällig' bezeichnet. Uns liegt ferne, in dieſe Beleidigung mit
einzuſtimmen. Aber der Verfaſſer der obigen Notiz muß in
der Tat das Urteil Limans über die Leſer ſeines Blattes
teilen. Sonſt könnte er ihnen eine derartige „Begründung“
kaum zu bieten wagen. Denn es gehört doch wahrlich wenig
Nachdenken dazu, um herauszufinden, daß nach dieſer Dar-
ſtellung die Preisſteigerungen einen richtigen Kreislauf bil-
den, den man mit demſelben Recht oder Unrecht auch an jeder
beliebigen andern Stelle beginnen kann. Zum Beiſpiel: wenn
die Landwirte ihre Preiſe für Getreide erhöhen, ſo müſſen
die Bäcker das Brot verteuern; infolgedeſſen müſſen die Haus-
wirte, um das wieder herauszubringen, was ihnen jetzt das
Brot mehr koſtet, die Mieten ſteigern; nun ſind die Arbeiter
von zwei Seiten bedrängt: der Bäcker verlangt mehr fürs
Brot, der Hauswirt verlangt mehr für die Wohnung; die
Arbeiter kommen alſo mit ihrem Lohn nicht mehr aus, ſie
müſſen, ſei es friedlich, ſei es durch Streik, mehr zu erlangen
ſuchen; dadurch ſteigen wie die Deutſche Tageszeitung be
hauptet die Preiſe aller Waren, die von den Arbeitern her
geſtellt werden auch die Landwirte müſſen jetzt mehr zahlen;
das zwingt ſie, die Preiſe ihrer Produkte wiederum zu er-
höhen, und jetzt geht der Kreislauf von neuem los. Man ſieht:
genau dasſelbe, was die Deutſche Tageszeitung von den Lohn-
ſteigerungen der Arbeiter ſagt, gilt, wenn es überhaupt richtig
iſt, auch von den Preisſteigerungen der Landwirte. Mit genau
demſelben Recht kann man auch dieſe als „grundlegende Ur-
ſache der allgemeinen Teuerung bezeichnen Und um das
r bedarf es noch gar keiner nationalökonomiſchen

enntniſſe, ſondern man braucht bloß den ganz gewöhnlichen
ſehenden Menſchenverſtand anzuſtrengen, dann ſieht man es

on.

Das zeigt aber, daß auf dieſe Art überhaupt nichts zu be
weiſen iſt. Jnnerhalb dieſes Kreislaufes folgt wenigſtens
ſcheinbar, nach der Darſtellung der Deutſchen Tageszeitung
immer eines aus dem andern. Will man alſo eine letzte Ur
ſache der Teuerung finden, ſo muß ſie außerhalb des
Kreislaufes liegen. Es muß irgendwo und irgendwann ein Er-
eignis eingetreten ſein, das von außen her an irgend einem
beſtimmten Punkt eine Preisſteigerung herbeigeführt und da
durch den verhängnisvollen Kreislauf in Bewegung geſetzt hat.
Da iſt es nun intereſſant, daß der Bund der Landwirte und die
Deutſche Tageszeitung ſelbſt nicht behaupten, die Preisſteige
rung der ländlichen Produkte ſei durch eine vorhergehende.
Lohnerhöhung veranlaßt worden. Während des Zollkampfes
1902 war nie die Rede davon, daß die ländlichen Arbeiter
beſſer bezahlt würden und daß deshalb die Beſitzer größere
Einnahmen brauchten, ſondern es wurde immer umgekehrt
geſagt: verſchafft uns durch Zölle höhere Einnahmen, dann
werden wir auch die ländlichen Arbeiter beſſer bezahlen kön-
nen. Und auch gegenwärtig verteidigt die Deutſche Tagesztg.

die Zölle nicht etwa mit vorhergegangenen Lohnaufbeſſerungen

ſondern ſie ſchreibt, tdaß dieſe Schutzzölle zur Erhaltung des bedeutſamſten Volks
teiles, des Bauernſtandes, unbedingt notwendig ſind.
daß die Erhaltung des Bauernſtandes zum Beſten des allge
meinen Volks und Staatswohles auch Opfer der andern
Volksteile durchaus rechtfertigen würde, ſo daß dieſerhalb
auch ſchon an ſich eine Verteuerung der Lebensmittel in Kauf
genommen werden müßte.

Auch wieder ein Argument, das ſich mit genau demſelben
Recht zugunſten der Arbeiter anführen läßt. Auch die Arbeiter
kann man den bedeutſamſten Volksteil nennen ſintemalen
ſelbſt die Bauern nicht ohne Arbeiter auszukommen vermögen

und daraus folgern, daß ihre Erhaltung auch Opfer der
anderen Volksteile durchaus rechtfertigen würde. Aber davon
abgeſehen, liegt in dieſer Ausdrucksweiſe noch das klare Ein
geſtändnis, daß die Preisſteigerung für ländliche Produkte
nicht aus den Wirkungen des oben geſchilderten Kreislaufs
ſich von ſelbſt ergeben haben, ſondern daß ſie aus andern Rück
ſichten künſtlich und abſichtlich herbeigeführt worden ſind. Was
brauchen wir dann noch nach einer andern „grundlegenden
Urſache“ zu ſuchen? Da haben wir ja den größten Anſtoß,
der den verhängnisvollen Kreislauf in Bewegung ſetzte und ſo
mit immer nach der Darſtellung der Deutſchen Tagesztg.

die allgemeine Teuerung herbeiführen muß.

Nur nebenbei ſei bemerkt, daß der Kreislauf in dieſer ein
fachen Weiſe natürlich nicht funktioniert. So einfach ſind die
wirtſchaftlichen Zuſammenhänge leider nicht. Insbeſondere
iſt es ganz falſch, daß eine Lohnſteigerung unfehlbar und not
wendig eine Verteuerung des Produkts herbeiführen muß.
Doch mag das für heute auf ſich beruhen, da ſelbſt innerhalb des
Rahmens der Kenntniſſe der Deutſchen Tageszeitung ſich die
Fehlerhaftigkeit und Willkür ihrer Schlüſſe ergibt.

Wenn ſie nun aber die Stirn hat, auf Grund ihres unglaub-
lich oberflächlichen Geſchreibſels zu behaupten, die Sozial
demokratie, die in den Zöllen den Grund des Uebels ſehe, handle
nach dem Rezept: „Haltet den Dieb“, ſo ſei dem gegenüber denn
doch der Nachweis geführt, daß die Partei die großen Grund-
beſitzer über die Wirkung von Zöllen ſich keineswegs im un
klaren war, ſo lange Zölle nicht im Jntereſſe der großen Be
ſitzer lagen. Jm Jahre 1850 ſchrieb die Kreuzzeitung
(in ihrer Nummer 169) u. a.:

Die Arbeiter ſind gewiß ſehr begierig zu wiſſen, wie man
ſie (durch Zölle) ſchützt. Der Schutz beſteht vor allem darin,
daß die Fabrikanten in den Stand geſetzt werden, den Ar
beitern beinahe für alle Werkzeuge, für den Pflug, für die
Schaufel, für den Hammer, für den Ambos, für die Feile,
kurz für alles, was aus Eiſen iſt, den doppelten Preis anzu
rechnen. Der Schutz beſteht ferner darin, daß die Fabri-
kanten den Arbeitern für jeden Rock, für jedes Hemd, für jede
Hoſe doppelt ſo viel abnehmen, als es das Ausland für die
ſelben Gegenſtände verlangen würde. Dieſe Verteuerung hat
die einfache Folge, daß der Arbeiter eben zwei Tage für die
Schaufel arbeiten muß, die er in einem Tage verdienen

S J J We eheao Hurraſchreier. e bers
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Martha Wadermann winkte lächelnd ab.
„Schönl! Alſo wenn Jhr in der nächſten Stunde recht artig

ſeid und G cht gebt, will ich Euch zur Belohnung einiges
aus dem Guch vorleſen. Heute will ich Euch nur einige Kapitel-
überſchriften nennen, die mir im Gedächtnis haften geblieben
ind. Zum Beiſpiel: Der fleißige Kaiſerl Ein Reich, ein
olk, Gott! Des Reiches ier. Der Platz an derSonne. Für Religion und Recht. Ja, liebe Kinder, dafür iſtunſer Zigtt Rafſer a immer geweſen. Weiter: Der deutſche

Aar ſchlägt ſeine Krallen feſt. Wider den Feind. So alſo
habe ich den d meines v gefeiert. Habt Jhrdenn auch alle Kai e urlstag zu Hauſe feſtlich begangen?
Während viele Schülerinnen durcheinander lärmten, blieb

eine Anzahl von r ſtill, zum größten Teil verlegen, be
ſchämt vor inblickend. 4„Nun, effler, warum gen Du ſo finſter?“ fragte die
Lehrerin ein mit trotziger Miene daſitzendes, ſehr ärmlich ge
kleidetes Mädchen.
Das Mädchen ſtand auf, es e eine gehäſſige Genugtuung
über das ſchmale, freudloſe Geſicht.

„Mein Vater ſagt, wir Arbeiter haben keene Urſache nich,
Kaiſers Geburtstag zu feiern.“

Eine lautloſe Stille entſtand ob geren Antwort. Alle
ſahen ſtaunend auf die dreiſt, frech Grinſende und ſchielten
dann neugierig, erwartungsvoll nach der Lehrerin hin. Dieſe
wuchs förmlich auf ihrem e ten Sitz; ihre Naſenſpitze, die
ohnehin aus dem mageren Geſicht lang hervorragte, hob ſich
ſichtlich; eine brennende Röte färbte im Nu ihr grau-blaſſes
Geſicht. Jhre Augen ſchmetterten zornige Blitze, und ihre
Stimme bebte vor tiefſter e mer„„Dein Vater gehört auch zu jenen ſchändlichen Elementen,
die unſer erhabener Kaiſer ſelbſt o treffend „eine Rotte“ ge
nannt hat. S und Schande, daß Eure unſchuldigen
Kinderſeelen ſo ſchnöde mit dem ſo ialdemokratiſchen ift verdorben werden. Dein Vater ſollte ſ ſchämen eine eftige
Bewegung des Kindes, das ſich mit einem Ruck erbitterten
Trotzes auf die Bank zurückwarf, veranlaßte die Lehrerin, ſich.
zu unterbrechen. Ein paar nden lang rang ſie

ich und nahmen plötzlich einen
usdruck frommer Würde und Sanftmut an. „Jch wollte ſagen,

Dein Vater gehört zu jenen Betörten, die ſich ganz im Banne
gewiſſerloſer Volksverführer befinden, die alles beſſer wiſſen
wollen, und die alles, was eine weiſe, wohlmeinende Regie-
rung tut, mit Schmutz bewerfen. Natürlich muß es unſern
geliebten Kaiſer mit Recht empören, wenn die Leute alles, was
er und 85 Miniſter tun, herunterreißen, grundſätzlich her
unterreißen, obgleich doch ſeine Majeſtät, wie Jhr alle geſtern

ehört habt in der ſchönen, erhebenden Rede, die der Herr Rekber gehalten hat, gerade für die Arbeiter ſo viel, ſo unendlich

viel getan hat. Dir aber“ ſie blickte nach der verſtockt, mit
ämiſchem Lächeln Daſitzenden hinüber „rate ich, Gott den
errn zu bitten, daß er Deinen armen Vater erleuchtet und

ihn ſein Unrecht und ſeine Sünde einſehen läßt. So, und
nun wollen wir endlich zu unſerem Gegenſtand zurückkehren.
u wie lautet die dritte Bitte?

ie nächſte Stunde ſollte dem deutſchen Unterricht gewidmet
ein, aber die Lehrerin, in deren Seele noch die Erinnerungen
r patriotiſchen Feier des vorhergegangenen Tages lebhaft

eröffnete die Stunde mit der Erklärung: „Jch
will heute mal wieviel von der Feſtrede, die der Herr
Rektor geſtern gehalten hat, bei Euch haften geblieben iſt.
Sage mal zuerſt, Schuckert, worüber hat der Herr Rek
tor geſtern geſprochen Weißt Du's, Anna Schulze?

„Von die Arbeiter.“
„Es muß heißen: von den Arbeitern. a, davon hat der

Herr Rektor auch geſprochen, aber in erſter Linie kannſt Dudas ſagen, Anna Plgert?

„Vom ollen Willem.“
Die Lehrerin rügte die Antwort mit mildem Tadel.
„Es muß außen ſeine Majeſtät Kaiſer Wilhelm der Große.

Gewiß, ihn hat der Herr Rektor auch erwähnt. Aber in der
Happra ſprach er

„Von die Hohenzollern,“ rief eins der Kinder.
„Ganz recht: von den Hohenzollern. Und das Thema ſeiner

Rede lautete: „Die Fürſorge der für den Ar-
beiterſtand“. Ein ſehr zeitgemäßes und ſehr wichtiges Thema,
ſo daß ich es das iſt auch der Wunſch des Herrn Rektors

noch einmal mit Euch durchſprechen will. Weißt Du noch,
Schrader, was der Herr Rektor in ſeiner Rede geſagt hat?“

„Er hat ſagt die Arbeiter den Kaiſer haben um-
bringen wollen.

Faſſung W Züge glätteten „Und weiter l Nur das iſt in Deinem Gedächtnis
geblieben Alſo nun ſhrag mal Eure Schreibhefte

aufl Ich werde Euch einen kleinen Aufſatz über das Thema
der Feſtrede diktieren und Jhr werdet den Aufſatz auswendig
lernen. Jhr werdet Euch ſo am beſten immer gegenwärtig halten, wieviel die deutſchen Arbeiter ihrem Saucher auſe, be

e aber unſerem jetzigen di verdanken. Alſo: die
ürſorge der Hohenzollern den Arbeiterſtand. Die Hohenzollern ſind das 58 edelſte Herrſchergeſchlecht, das je über

ein Vol hat. Für das Wohl ihrer Untertanen ſind
die Hohenzollern ſtets in der hochherzigſten Weiſe bemüht ge
weſen. Jedes Blatt der vaterländiſchen Geſchichte lehrt uns
das. Jn neuerer Zeit, ſeit dem glorreichen Kriege von 1870--71
J es ſpeziell die Arbeiter, denen die landesväterliche

iebe der preußiſchen Monarchen zuwendet. Kaiſer Wilhelm
der Große war es, auf deſſen Veranlaſſung in den Fabriken
Jnſpektoren angeſtellt wurden, die daſür Sorge tragen müſſen,
daß die Arbeiter nicht überamſtrengt werden. uch wurde
unter ihm die Arbeit der Frauen und Kinder eingeſchränkt und
die Sonntagsruhe eingeführt, die es einem jeden, auch dem
ärmſten Arbeiter, ermöglicht, des Sonntags den Gottesdienſt
u beſuchen und auf ſein Seelenheil bedacht zu ſein. Bis da
in mußten Männer, Frauen und Kinder ohne Unterbrechung

arbeiten, was aber geſundheitsſchädlich iſt. Ferner ließ KaiſerWilhelm I. ein ScHiedegericht einſetzen, und ſomit ſind die

armen Arbeiter nicht mehr darauf angewieſen, bei Streitig-
keiten mit ihren Arbeitsherren das Gericht anzurufen, was be
kanntlich viel Geld koſtet. Aber die niedriggeſinnten Arbeiter
waren mit all' dieſen Wohltaten ihres gütigen, gnädigen
Kaiſers noch t en und beſchloſſen, ihn zu töten. Sie
übten daher ein entat auf den Kaiſer aus. Der Sozial
demokrat Hödel ſchoß auf den greiſen Kaiſer, der von allen,
ausgenommen den böſen Sozialdemokraten, hoch verehrt
wurde. Aber Gottes Gnade gab, daß der Kaiſer ſich trotz
ſeines hohen Alters wieder erholte zum großen Jubel ſeiner
Untertanen. Und ſo konnte Kaiſer Wilhelm der Große ſich
wieder dem Wohl der Arbeiter widmen. Freilich, die ruch-
loſen Sozialdemokraten wurden geſtraft, indem der Reichskanz-
ler Fürſt Bismarck ein rege gegen ſie erließ, um
ſie möglichſt aus dem Deutſchen Reich auszurotten. Das pa-
triotiſche Volk aber ſann lange darüber nach, wie es dem
Kaiſer ſeine Verehrung und ſeine Freude über deſſen Wieder
geneſung bezeigen ſollte. Es kam zu dem Allgemeinbeſchluß,



e

könnte, oder einen Monat für einen Rock welchen er in 14
Tagen erworben hätte. ge
Und ſelbſt noch im Jahre 1875 wußte dieſelbe Kreuz

zeitung (in ihrer Nummer 272) ganz gut:
Was wir billiger im Auslande kaufen können, als es bei

uns gewonnen oder fabriziert werden kann, müſſen wir dort
beziehen, wenn wir nicht unſeren Geldbeutel und alſo auch
den der Geſamtheit ſchädigen wollen.
Alſo die Partei, die heute von der Deutſchen Tageszeitung

vertreten wird, weiß ganz gut, daß Zölle notwendig eine Teue
rung herbeiführen müſſen. Und wenn ſie heute andern Leuten
die Schuld in die Schuhe ſchieben will, dann iſt ſie es eben,
die nach dem Rezept handelt: haltet den Dieb!

Zitiert bei O. Stillich, Die Konſervativen, S. 183/134.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Juli 1308.
Die Steuer auf Licht.

Jedes Volk hat nicht nur nach dem Ausſpruch des Philo-ſophen die Regierung, ſondern es hat auch die Pinie

es verdient. Das deutſche Volk ſoll, wenn es nach dem
Willen des Fürſten Bülow und ſeines Finanzgehilfen Sydow
geht, ehe ein Jahr um iſt, ſeine Steuer auf Licht
haben. Die Mitteilung, die der T a g aus wohlunterrichteten
Kreiſen erhält, daß ſich unter den Vorlagen des Reichsſchatz
amts neben einer „durchgreifenden“ Branntweinſteuer-Reform
auch eine Steuer auf Gas- und elektriſches Licht befinde,
Elingt freilich, als wäre ſie eine grelle Satire, erfunden von

em boshaften Kopf, um die Lichtfeindſchaft und das Dun-
ke männertum unſerer preußiſchdeutſchen Blockregierung ſym-
boliſch zu brandmarken. Aber die Geheimräte des Reichsſchatz
amts machen keine Witze, und darum iſt kaum daran zu
zweifeln, daß zu den vielen Verdunkelungs-Manövern unſerer
leitenden Staatsmänner man braucht nur an die neueſten
Vorgänge im Reiche des preußiſchen Herrn Holle zu denken
S demnächſt auch der Verſuch treten wird, das wirkliche,
phyfiſche Licht, das Licht im wörtlichſten Sinne des Wortes,
de en Volk zu verteuern und herabzuſchrauben.

r Kampf gegen dieſe Lichtſteuer wird nicht bloß eine
Patteifrage ſondern eine Kulturfrage ſein. Denn die Steuer
auf Licht iſt eine Steuer auf Kultur, eine Steuer auf Volks
geſundheit und öffentliche Sicherheit. Die kapitaliſtiſche Ent
wicklung unſeres Zeitalters hat die Nacht zum Tage gemacht,
das künſtliche Licht iſt ein Grundfaktor, ja die unerläßliche
Vorbedingung eines großen zeitlichen Teils des Produktions-
prozeſſes. Jn den Arbeitsräumen, denen es an hellem und
geſundem Licht fehlt, lauern Krankheit und Unfall. Das
Petroleumlicht iſt längſt das Licht der Armen und der Haus
induſtrie geworden, ſeine Erſetzung durch Gas oder elektriſches
Licht jſt neben Gründen der Reinlichkeit und Hygiene auch
aus ökonomiſchen Gründen dringend wünſchenswert; denn nur
dort, wo Gas und Elektrizität teuer ſind, regiert das Petro
leumMonopol und diktiert den konſumierenden Maſſen ſeine
wucheriſchen Preiſe. Die Verteuerung des Gas- und elektri-
ſchen Lichts durch Steuerauflagen bedeutet daher auch indirekt
eine Verteuerung des Petroleumlichts ſelbſt dann, wenn ſich
die umlaufenden Gerüchte von einem bevorſtehenden Reichs
Zwiſchenhandels-Monopols für Petroleum als unrichtig oder
als verfrüht erweiſen ſollten.

Die Beſteuerung des künſtlichen Lichts bedeutet aber auch
ſorner eine ungeheuerliche indirekte Belaſtung der Einzelſtaaten
und der Gemeinden, eine Erſetzung der direkten Matrikular-
imlagen durch indirekte. Als Konſumenten und Produzenten
von Gas und elektriſcher Kraft ſpielen Staat und Gemeinde
eine außerordentlich große, mit jedem Tage wichtiger werdende
Rolle. Man braucht nur an ſtädtiſche Gaswerke, ſtädtiſche
Straßenbahnen, ſtädtiſche Straßenbeleuchtung, an die Unzahl
der ſtaatlichen Gebäude, an die Beleuchtung der Bahnhöfe und
Bahnkörper zu denken, um zu begreifen, daß die projektierte
Lichtſteuer die kommunalen und ſtaatlichen Etats jetzt ſchon
ſchwer belaften müßte. Die Bedeutung des elektriſchen Stroms

dieſer ſoll überhaupt, nicht bloß als Licht- ſondern auch
als Kraft quelle verſteuert werden iſt aber eine ſtändig
ſtoigende, namentlich in jenen Gegenden, die über ausreichende
Waſſerkräfte verfügen. Hier muß die Lichtſteuer geradezu als
Hemmſchuh des techniſchen Fortſchrittes wirken.

Die Lichtſteuer iſt eine Verfinſterungs- und Rückwärtsſteuer,
ein Strafmandat für den Fortſchritt, eine Prämie auf tech-

eine Geldſammlun zu e Der Kaiſer aber beſtimmte
in ſeinem Edelmut alles geſammelte Geld dazu, erwerbsun-
a Arbeiter verſorgen. Jm Jahre 1881 der Kair eine Botſchaft an den Reichstag und gab den Befehl, die

bgeordneten ſollten ſich hauptſächlich damit befaſſen, ein Ge
zum Wohl kranker Arbeiter zu beraten und zu beſchließen.

Nach mannigfachen Vorarbeiten kam 1883 das Krankenver-
ſicherungsgeſe

r auf Ko
ur Annahme. Die erkrankten Arbeiter werden

i n der Krankenkaſſe wieder hergeſtellt. Doch
r wohltätige Kaiſer war auch dadurch noch nicht befriedigt.Bald darauf ließ er das Unfallverſicherungsgeſetz e n

ne Arbeiter, welche einer das Leben gefährdenden Be
b igung obliegen. Ereignet ſich ein Betriebsunfall, ſo wird
er Verunglückte durch eine Summe entſchädigt, ſtirbt er aber

an den Folgen der erlittenen m ſo e die Wit-wen und die Waiſen das Geld. Aber dem großen Kaiſer war
auch dies noch nicht genug; er wollte ſich auch derjenigen an-
nehmen, die wegen Alter und Schwäche nicht mehr arbeiten
konnten. Daher bereitete er ein Alters- und Jnvaliditätsgeſetz
vor, konnte aber leider ſein edles Vorhaben nicht ausführen,
da der Tod ſeinem geſegneten v Leben und Wirken
ein Ziel ſetzte. Sein Sohn Friedrich beſtieg den Thron mit
der beſten Abſicht, in die Fußſtapfen ſeines verewigten Vaters
zu treten. Aber nur kurze Zeit hatte er das Glück, als Kaiſer
r e Er regierte nur V wi Tage. Seinachfolger iſt unſer eg er Kaiſer Wilhelm II., der alle ſeine
Vorgänger noch an Klugheit, Kraft und Liebe für ſeine
Untertanen übertrifft. Schon in ſeiner Thronrede erklärte er,
für das Wohl des Volkes Sorge tragen zu wollen. Unter ihm
trat das Alters- und Jnvalidengeſetz, auch Klebegeſetz genannt,
in Kraft. Jeder Arbeiter, der das ſiebzigſte Lebensjahr voll-
endet hat, auch der, der dauernd erwerbsunfähig wird, m
von der Jnvalidenverſicherung eine auskömmliche Rente. a
mit iſt das deutſche Reich an die Spitze aller Staaten Euro-
pas und der 827 Welt geſtellt. Jn Deutſchland kann auch
ein Arbeiter Rentier werden, was in allen anderen Ländern
nur die Reichen und Wohlhabenden werden können. Außer-
dem berief Kaiſer Wilhelm II. eine internationale Arbeiter-
verſammlung nach Berlin ein, um zu zeigen, daß in Deutſch
land am meiſten r das Wohl der Arbeiter getan wird. Aberdie nie ruhende Sorge unſeres Kaiſers für ßen Arbeiterſtand
war auch damit noch nicht erſchöpft. Er veranlaßte, daß ge-
ſunde Arbeiterwohnungen gebaut wurden, auch richtete er
Volksbibliotheken ein, um die Bildung der Arbeiter zu heben.
Somit iſt ganz beſonders der Arbeiterſtand den Hohenzollern
zum Dank verpflichtet, weil ſie ihm immerdar väterliches Wohl-
wollen entgegenbrachten.“ (Fortſ. folgt.)

niſche und ökonomiſche Rückſtändigkeit, den Herren, die dieſes
ſchwarze Monſtrum geſchaffen haben, täte billige Erleuchtung
am allermeiſten not. Dem Volk aber vor allem ſollte dieſer
finanzpolitiſche Verdunkelungsplan ein Licht darüber auf-
ſtecken, nach welchen Methoden es regiert wird.

Aus den großen Einkommen, den großen Vermögen, vor
allem aus den großen Erbſchaften, die den Mitgliedern der
beſitzenden Klaſſen zufallen, könnte unſchwer die Steuerſumme
gewonnen werden, die das Reich zur Deckung ſeines Defizits
nötig hat. Aber ehe man daran geht, die Söhne der Mil-
lionäre zu beſteuern, beſteuert man das Brot, das Salz, das
Bier, den Tabak, und wenn man findet, daß dieſe Steuern
nicht ausreichen, verlegt man ſich auf die abenteuerlichſten
finanztechniſchen Erfindungen, nur um zu verhindern, daß der
Beſitz getroffen wird. Aus der Angſt unſerer Reichsbureau
kratie vor dem Zorn der beſitzenden Klaſſen iſt die phanta-
ſtiſche Jdee der Lichtſteuer geboren. Hätte die Regierung etwas
weniger Angſt vor Feudalherren und Kapitaliſten, und dafür
etwas mehr Reſpekt vor den breiten beſitzloſen Maſſen und
ihren unabweisbaren Kulturbedürfniſſen, dann hätte der Plan
einer Lichtſteuer niemals das Licht der Welt erblicken können.
Mag das rechtzeitig gewarnte Volk die traurige Ausgeburt
finanzpolitiſcher Finſterniſſe in das Dunkel der geheimrätlichen
Aktenſchränke für immer zurückweiſen.

Terrorismus und kein Ende.
Der Fiſcher Vöge in Laboe (Kreis Plön) war im Januar

d. J. von der Gemeindevertretung als Mitglied des Schulvor-
ſtandes gewählt worden. Jm März beſtätigte der Landrat
v. Rumohr in Plön im Namen des Schulviſitatoriums die Wahl
Vöge wurde bei der Landtagswahl als Wahlmann gewählt. Bei
der Abgeordnetenwahl gab er ſeine Stimme für den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten ab. Neun Tage ſpäter ging folgendes
Schreiben bei ihm ein:

Königl. Schulviſitatorium II
des Kreiſes Plön Plön, den 25. Juni 1908.

.Nr. 1136 S. Schönberg, 2. Juli 1908.
Bei der Landtagswahl am 16. d. M. haben Sie Jhre

Stimme für den Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei
abgegeben. Auch ſonſt haben Sie wiederholt für dieſe Partei
Propaganda gemacht.

Da Sie ſomit einer außerhalb der Geſellſchaftsordnung
ſtehenden Partei angehören, ſo wird Jhre am 26. März d. J.

Tgb. Nr. 513 S. erfolgte Beſtätigung als Mitglied
des dortigen Schulvorſtandes hiermit zurückgezogen.

v. Rumohr. Beekmann.
An den Fiſcher Herrn Peter Vöge

in Laboe.
Auch dieſes Beiſpiel des kraſſeſten behördlichen Terrorismus

wird den Miniſter v. Rheinbaben, der bekanntlich im Landtage
über den Terrorismus der Sozialdemokratie zeterte, nicht
belehren. Er und ſeinesgleichen verſchließen ſich hartnäckig
gegen die Einſicht, daß der Wahlterrorismus nur ein Akt ver-
zweifelter Notwehr gegen den behördlichen Terrorismus, der
ſeit Beſtehen des Dreiklaſſenwahlrechts geübt wird, iſt.

Jm übrigen wird auch von anderer Seite luſtig weiter terrori-
ſiert. Ein beſonders erbaulicher Fall wird aus Haynau ge-
meldet. Dort beſteht eine „ſtädtiſche“ freiwillige Feuerwehr,
deren Mitglieder hauptſächlich aus Arbeitern ſich zuſammen-
ſetzen. Jeder erhält eine jährliche Entſchädigung aus der Stadt-
kaſſe. Bei der Wahl ſtimmten dieſe Feuerwehrmänner ſozial-
demokratiſch. Darob entrüſtete ſich der Verleger des frei-
ſinnigen Hahnauer Stadtblattes, Stadtrat Prei-
biſch. Er erklärte im Bürgerverein, es ſei eine Schande, daß
Perſonen, die im Solde der Stadt die Feuerwehrleute
erhalten die horrende Summe von 50 Mark für das ganze Jahr

ſtänden, ſozialdemokratiſch wählten; da müſſe unbedingt
Remedur geſchaffen werden; die Stadtverwaltung müſſe die
nötigen Maßnahmen treffen!

Wenn ſchon Anhänger des Blockfreiſinns ſolchem „ſo-
zialen Kannibalismus“ huldigen, braucht man ſich über den
Wahlterrorismus der Kriegervereine nicht weiter zu wundern,
die zurzeit ein großes Reinemachen unter ihren Mitgliedern
veranſtalten. So beginnen die Kriegervereine im Bochumer
Bezirk jetzt allenthalben mit den Mitgliedern aufzuräumen,
die bei der Wahl ſozialdemokratiſch gewählt haben. Jn einem
Kriegerverein in der Stadt Bochum wurden z. B. fünf Mit-
glieder dieſerhalb ausgeſchloſſen, das gleiche wird von Witten
und Langendreer gemeldet. Die evangeliſchen Arbeiter-
vereine gehen ebenſo vor. Jm. evangeliſchen Arbeiterverein
Uckendorf wurden z. B. fünf Mitglieder hinausgeworfen.

Zweierlei Maß.
Jn der letzten Verhandlung des Eulenburg-Pro-

zeſſes hat ſich Landgerichtsdirektor Kanzow, der Vorſitzende
des Schwurgerichts, feierlichſt dagegen verwahrt, daß er den
Angeklagten Eulenburg anders behandle als jeden andern An-
geklagten. Demgegenüber wird in der bürgerlichen Berliner
Zeitung am Mittag ausgeführt:

Reihen wir einmal die einzelnen Bilder und Szenen an-
einander.

Mit großem Zeremoniell wird der Fürſt in den Gerichts
ſaal getragen. Die Fürſtin zur Seite. Die Söhne folgen
und der Liebenberger Hofſtaat. Der Fürſt konferiert nicht nur
mit ſeiner Familie ſondern auch mit ſeinen Leuten, denen ein
Wink, ein Augenzwinkern ihres Herrn Befehl iſt. Die An-
weſenheit eines Kriminalſchutzmanns kann nicht verhindern,
daß die Konverſation in fremder Sprache geführt wird. Dann
werden die edlen und erlauchten Zeugen, die ſchon ungeduldig
draußen mit den lackbeſchuhten Füßen ſtampften, hereinkom-
plimentiert. Rothſchild hat bei Hofe in Wien zu tun.
Schulenburg möchte wieder auf ſeinem Gut nach dem Rechten
ſehen. Oberhofmarſchall Graf Auguſt Eulenburg muß zum
Kaiſer. Ein vages Leumundszeugnis bildet den Jnhalt ihrer
Ausſage. Nach der Konferenz machen Durchhaucht lei-
denden Zuſtands wegen Spazierfahrten im Tiergarten.

Auf der andern Seite der bürgerlich-proletariſchen Zeugen,
die Riedel, Dandl, Ernſt und Troſt uſw., argwöhniſch betrach-

tet von den exekativen Subalternen, bevormundet, verwarnt
und zurechtgewieſen. Gedrückte, reſignierte Stimmung herrſcht
in den Warteräumen. Das Zeugengeld reicht nicht zu auf
dem teuren Berliner Pflaſter. Man macht Schulden. Der
Wirt, den man nicht bezahlen konnte, läuft in den Gerichts
ſaal. Man wird zur Rede geſtellt. Blamage. Dazu Exiſtenz-
ſorgen. Daheim verliert man die Kundſchaft und niemand iſt
da, der das Heu hereinbringt. Dann während der Verneh-
mung beſtändige Ermahnungen, Drohungen und Demüti-
gungen.
jenen geſprochen. Und warum man im Tucherbräu mit dem
liebenswürdigen, gewandten Herrn von der Preſſe zuſammen
geſeſſen habe. Endlich eine Art Verbot, überhaupt noch mit
jemandem zu ſprechen. Verbannung auf den Jſolierſchemel.
Kontrolle und Vorwürfe überall.

Mißt man dieſes Bild des Prozeſſes am Geſetz und an der
Praxis Wo bleibt der Schutz des Geſetzes gegen Kolluſions-
gefahr, gegen die Gefahr einer Verſchleierung des Tatbe-
ſtands, wenn der Angeklagte ungehindert mit jedem konfe-

Endlich die Vorhalte, man habe mit dem und.

riert? Welcher kranke Unterſuchungshäftling wurde ſe im

Tiergarten ſpazieren gefahren, weil er den Ru Ge
fängnishof nicht mitmachen konnte oder wollte e hier
nicht ein einfacher Fahrſtuhl am Platze?

Wo ſteht dagegen geſchrieben, daß ein Zeuge auf einen
Jſolierſchemel geſetzt werden darf, daß er mit niemandem
ſprechen, mit niemandem eſſen und trinken gehen ſoll? Es

gibt kein Schweigegebot für Zeugen. c
Das Volk mit ſeinem beſchränkten Untertanenverſtande

wird mit dem beſten Willen nicht begreifen können, daß die Er-
klärung des Herrn Kanzow auf Tatſachen beruht. Das wich-
tigſte an dem ganzen Eulenburg-Prozeß iſt ſchließlich der Um-
ſtand, daß das Vertrauen in die Rechtspflege im Volke mehr
denn zuvor erſchüttert wird.

Das lückenhaft bearbeitete Reichsvereinsgeſetz. Jn Neuſtadt
bei Koburg erhielt der Vorſitzende der Zahlſtelle des ſozialdemo-
kratiſchen Landesvereins eine Strafverfügung über drei Mark,
weil er die Anmeldung des Vorſtandes laut 3 des Reichs
vereinsgeſetzes unterlaſſen habe. Auf die beantragte gerichtliche
Entſcheidung fand vor dem Schöffengericht darüber Verhandlung
ſtatt. Zunächſt machte der Angeſchuldigte geltend, daß die Zahl-
ſtelle keinen ſelbſtändigen Verein bilde. Die Freiſprechung er-
folgte aber aus noch einem andern Grunde. Der Amtsanwalt
betonte, daß das Geſetz in den Reichstagsverhandlungen
lückenhaft bearbeitet worden ſei. Jm 8 3 ſei nur von
neu gegründeten Vereinen die Rede. Da aber der in
Frage kommende Verein ſchon mehrere Jahre beſtehe, könne eine
Beſtrafung nicht eintreten, zumal auch nach dem Staatsgrund-
geſetz eine ſolche nicht hätte eintreten können.

Ein Luftflottenverein. Vor einigen Monaten ſchrieben wir
in einer Sonntagsplauderei in ſcherzhafter Weiſe über die
Gründung eines Luftflottenvereins. Was damals ſcherzhaft
angenommen wurde, wird jetzt Ernſt. Aus Berlin wird näm-
lich gemeldet:

Jn Berlin wird bereits in den nächſten Tagen ein deutſcher
Luftflottenverein ins Leben treten, der ſich die Schaffung und
Förderung einer deutſchen Luftflottenmacht aus privaten
Mitteln zur Aufgabe ſtellt. Jm Gegenſatz zur geplanten
„Zeppelin-Luftſchiffbetriebsgeſellſchaft“ wird dieſer Verein,
der die Geſtalt einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung
annehmen ſoll, alle drei Syſteme ſtarr, halbſtarr und un
ſtarr pflegen.

Bald wird es alſo heißen: Unſere Zukunft liegt in der
Luft.

Der Schutzmannſäbel. Jn der Freitagnacht kam es in
Offenbach auf dem Wege vom Schützenplatz nach der Stadt
zwiſchen dem Kaufmann Braß und dem Schutzmann Schmunk
zu einem Wortwechſel, weil Schmunk eine ſich in Begleitung
des Braß befindliche Dame beläſtigt hatte. Schmunk zog den
Säbel und verletzte den Braß an der Hand ſchwer, ferner er
hielt der Lehrer Kuch, der auch in der Begleitung des Braß war,
einen Säbelhieb über den Kopf. Einer Frau wurde das Ohr
durchgehauen. Die Verletzten wurden auf der nächſten Sani-
tätswache verbunden.

Harte Strafe für einen Alkoholiker. Der Kanonier Simsky
von der dritten Batterie des Artillerieregiments Nr. 16, der vor
ſeinem Eintritt in den Militärdienſt unbeſcholten war, ſoll ſich
beim Militär ſo ſchlecht geführt haben, daß er zur Arbeiter-
abteilung kommen ſollte. Man konnte ihn in dieſem Jahre aber
nicht dahin befördern, weil er ſtändig Arreft zu verbüßen hattel!
Am Pfingſtmontag, nachdem er im Revier krak gelegen hatte,
ſollte er wieder zur Verbüßung einer Arreſtſtrafe abgeführt wer
den. Das konnte aber nicht geſchehen, und ſo wurde er denn
unter die Aufſicht eines Gefreiten geſtellt. Dieſer hatte Stall-
wache und den Kanonier in den Stall genommen. Plötzlich bat
der Soldat den Gefreiten, er möge ihm doch geſtatten, ſich ein
Paar Pantoffeln von der Stube zu holen, da ihm die Stiefeln
drückten. Der Vorgeſetzte gab ihm auch die Erlaubnis dazu. Der
Kanonier benutzte dieſe Gelegenheit, um in die Stadt zu gehen
und nicht mehr wiederzukehren. Am andern Tage wurde er in
einem Laden, wo er ſich dem-Ladeninhaber als Verwandter vor
geſtellt hatte, von einer Patrouille, die ihn ſuchen ſollte, er-
griffen. Er wurde nun zum Arreſtanten erklärt und ſoll ſich
auf dem Wege zur Wache gegen ſeine Begleiter renitent benom-
men haben. Er ſoll ſie beleidigt, geſtoßen und geſchlagen haben.
Das brachte ihn vors Kriegsgericht. Der Angeklagte gab hier
an, daß er, wenn er Schnaps getrunken habe, nicht wiſſe, was
er tue. Er erklärte, an jenem Tage Branntwein zu ſich genom-
men zu haben. Sein Feldwebel bekundete auch, daß dem Ange
klagten der Alkohol oft böſe Streiche geſpielt habe; im nüchter-
nen Zuſtande ſei er ein tüchtiger Soldat!

Der Anklagevertreter beantragte wegen unerlaubter Entfer
nung vom Regiment, wegen Angriffs auf Vorgeſetzte und Be
leidigung wie Ungehorſam zwei Jahre und ſechs Monate Ge
fängnis. Das Kriegsgericht erkannte aber auf drei Jahre Ge-
fängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
ſtandes. Dieſes Opfer des Militarismus gehört nicht ins Ge
fängnis, ſondern in eine Heilanſtalt. Die fortwährenden Arreſt-
ſtrafen werden ſchon ſehr ungünſtig auf ihn eingewirkt haben.
Die dreijährige Gefängnisſtrafe kann ihn aber völlig ruinieren.
Aber danach fragt der Militarismus nicht, denn die Disziplin
muß aufrecht erhalten werden.

Ausland.
Jtalien. Die Abſchaffung des geſamten RKeli-

gionsunterrichts in den Schulen hat die Stadtverord-
neten- Verſammlung von Rom mit 57 gegen 3 Stimmen ange-
nommen.

Zur Revolution in Rußland.
Kriſis und Arbeitsloſigkeit. Die ruſſiſche Arbeiterklaſſe durch

lebt gegenwärtig eine ſchwere wirtſchaftliche Kriſis. Von allen
Enden des Reiches kommen Nachrichten über zunehmende Not
und Arbeitsloſigkeit in Stadt und Land. Der Rückſchlag, der
ſich nach einem kurzen, unbedeutenden Aufſchwung in den wich-
tigſten Jnduſtriezweigen bemerkbar macht, drückt erſt vor allem
die Arbeiter. Die Zeitung Sowremennoje Slowo bringt dar-
über folgende Angaben: Jn Südrußland herrſcht unter den
Arbeitern und Angeſtellten der Zuckerfabriken eine furchtbare

eitsloſigkeit. Die Nachfrage nach land wirtſchaftlichen Ar
ern iſt ſehr gering. Jn den Kreisſtädten der Gouvernements

Cherſon, Kiew und Podolien lagern tauſende obdachloſer, hun
gernder Arbeiter. Jm Donetzgebiet, dem Zentrum der ſüd-
ruſſiſchen Montan- und Hütteninduſtrie, werden die Arbeiten
eingeſchränkt. Jn Beloſtock (Gouvernement Grodno) ſind faſt
alle Fabriken geſchloſſen. Die Arbeitsloſigkeit hat von hier
auf das ganze Gouvernement Grodno übergegriffen. Jn den
Oſtſeeprovinzen macht ſich eine verſtärkte Emigration der Land-
arbeiter nach Amerika bemerkbar. Furchtbar ſchlecht iſt die
Lage in den Wolgagouvernements. Die Flußſchiffahrt, die bis-
her Zehntauſende von Arbeitern ernährte, liegt darnieder. Alle
Städte an der Wolga ſind mit Arbeitsloſen überfüllt, und täg-
lich treffen neue Trupps hungriger Bauern aus den Dörfern



ein. Man berichtet bereits von epidemiſchen Erkrankungen in
den Wolgaſtädten: die Cholera erhebt ſchon wieder ihr Haupt.

Jm Rayon von Baku, wohin Tauſende von Arbeitsloſen aus
den inneren Gouvernements zuwandern. iſt in dieſem Jahre
die Naphtaproduktion eingeſchränkt. Das Heer der Arbeits-
loſen ſt von Tag zu Tag. Jn Sibirien kommt es täglich zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den örtlichen Arbeitern und
den aus den inneren Gouvernemeyts ausgewanderten Bauern,
die von der Regierung nach Sibirien gelockt, hilf- und obdach-
los daſtehen und bereit ſind, für jeden noch ſo geringen Preis
zu arbeiten. Endlich eine nie dageweſene Tatſache: Die Fabrik
arbeiter in RuſſiſchPolen ſehen ſich dank der herrſchenden Kri
ſis gezwungen, als Landarbeiter nach Preußen zu gehen. Die
Not iſt ſo groß, daß der polniſche Fabrikarbeiter ſelbſt davor
nicht zurückſchreckt, ſich unter die Fuchtel preußiſcher Agrarier
zu begeben.

Zwölf Todesurteile in zwei Tagen fällte das Kriegsgericht in
Lodz es ſollen alſo wiederum zwölf Perſonen auf einmal
dem Galgen überliefert werden. Das nennt ſich radikale „Be
ruhigungsarbeit“.

Der Gendarm als klaſſiſcher Zenuge.
Welche Gefahr die heutige Verſammlungsüberwachung für

die Arbeiterbewegung und jeden Verſammlungsredner iſt,
lehrt eine am 8. Juli ſich abſpielende Gerichtsverhandlung vor
der Strafkammer in Glatz. Angeklagt war der Arbeiter
ſekretär Genoſſe Oſterroth aus Waldenburg, der be-
ſchuldigt war der „Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
und „Gendarmenbeleidigung“. Dieſe Staatsverbrechen ſoll der
Sünder begangen haben in einer Bergarbeiter- Verſammlung
zu Kunzendorf bei Neurode, die gegen den erſten Entwurf des
Reichsvereinsgeſetzes Stellung nahm. Die Anklage gründet
ſich auf eine kuhhautgroße Anzeige des überwachenden Gen-
darmen Maaſch in Neurode, der nach der Verſicherung des
Herrn Staatsanwalts ein ſolcher Virtuoſe im Aufnehmen von
Verſammlungsberichten iſt, daß er auch den Redakteur der
Bergarbeéeiterzeitung, Genoſſen oLornh zu Bo-
chum und den früheren Reichstagsabgeordneten Kühn hinter
ſchwediſche Gardinen gebracht habe. Eine nette Empfehlung.
Die Anzeige, welche die 134ſtündige Rede des Angeklagten
„wiedergeben“ will, wimmelt von ſoviel handgreiflichen Unſinn,
daß jeder r e Redner dem Fluch der Lächer
lichkeit verfallen würde, wenn er ſolches Zeug auftiſchte. Die
Anzeige ſpiegelt einfach geſagt wieder, wie es im Kopf des
Gendarmen Maagaſch ausſieht er hat ſie nämlich am folgen
den Tage auf Grund von Taſchenbuchnotizen geſchrieben. Die
Hauptſache aber iſt, der Gendarm hat das gehört was er ge
ſchrieben hat, und kann das beeiden. Und weil er es beeiden
kann, beantragt der Staatsanwalt drei Monate Gefäng-
nis, denn das Zeugnis des Gendarmen iſt klaſſiſch, er hat ſchon
ſehr ſozialdemokratiſche Sünder dem Arme der preußiſchen
Werechtigkeit überliefert. Und das Glatzer Gericht, daß dem
Angeklagten jeden Gegenbeweis und jeden Sachverſtändigen
beweis wiederholt ablehnte, hält das Zeugnis des Gendarmen
W für unfehlbar und verdonnert den Angeklagten
trotz der glänzendſten Verteidigung zu einem Monat
Gefängnis und Publikation des Urteils, wobei glücklicher
weiſe das gute Faktum zu verzeichnen iſt, daß die Reviſions
gründe berghoch liegen.

Einige Stilblüten der in der Anklage wörtlich übernomme-
nen Anzeige verdienen zur Jlluſtrierung derſelben wiederge
geben zu werden:

„Vor dem Jahre 1848 beſaßen wir überhaupt noch kein Ver
Prc oder Verſammlungsgeſetz. Damals ſteckte man aber die

noch ganz anders in die Arbeiterbewegung
inein

Der Vorhalt des Angeklagten, daß es vor 1848 ja noch
keine Arbeiterbewegung gab, tangiert den Zeugen aber nicht;
er hat es gehört und kann es beeiden.

„Wenn nun einmal eine Regierung da iſt, ſo muß dieſe
vom Volke gewählt werden, und nicht wie in Preußen, wo dieſes
verfaulte Dreiklaſſenwahlrecht beſteht.“

Daß das ein ſtaatsrechtlicher Unſinn iſt, den kein politiſch ge
bildeter Sozialdemokrat verbricht, beirrt aber den Gendarmen
nicht, er hat es einfach gehört, und was er gehört hat, das
beſchwört er.

„Jn Bahern iſt das Vereinsgeſetz ſo günſtig wie nur mög
lich. Auch darf dort kein Poliziſt die Verſammlung über
wachen, denn dort wird er hinausgewieſen Jn der Pfalz
und in Oldenburg gibt es überhaupt kein Vereins- und Ver
n wlungegeſes dort kommt auf 150 000 Mann nur ein Poli

ziſt. 4Der Einwand des Angeklagten, daß die Pfalz auch noch
bayriſch iſt, und daß in der Pfalz vor dem 19. April das bay
riſche Vereinsgeſetz maßgebend war, und daß er doch das Ueber
wachungsrecht der bayriſchen Polizei aus eigener Anſchauung
kenne, erſchütterte aber die Unfehlbarkeit des Gendar-
men ebenſowenig als die Verſicherung daß „Oldenburg“ ſoll

ißen Birkenfeld) doch nur knapp 70 000 Einwohner und et-
iche Dutzend Gendarmen hat, was er doch aus perſönlicher

Erfahrung wiſſe, da er dort jahrelang tätig war. Tat aber gar
nichts, der Gendarm hat's gehöt und kann's beſchwören.

„Für den Sprachparagraphen haben alle Parteien mit Aus
nahme dar Sozialdemokraten und fünf der andern Parteien
geſtimmt.“

Der VPerhalt des Angeklagten, daß doch Sozialdemokraten,
trum, len, Dänen, Elſäſſer uſw. geſchloſſen und fünf

nhänger Blockparteien gegen den Sprachenparagraphen
geſtimmt hätten, bringt den Gendarmen aber nicht aus der
Seelenruhe, die ſein überlegen lächelndes Geſicht wiederſtrahlt;
er hat es einfach ſo gehört, und das dann er beſchwören.

So grinſen einem aus der Anzeige Dutzende von ſagen
wir, um den mildeſten Ausdruck zu gebrauchen Mißverſtänd
niſſe entgegen, die jedem halbwegs unterrichteten und politiſch
Siſeen Staatsbürger unbedingt die Lachmuskeln kitzeln
müſſen.

Der Stagatsanwaklt afkeſtiert aber ſeinem Kronzeugen, daß er
ein hochpolitiſch geſchulter Mann ſei, weil ſeine prächtigen Ver

chte ſchon mehrere Male zu Verurteilungen
ührten.
Soviel, auf mehreren Bogen zuſammengetragener Unſinn

muß natürlich ouch eine Krone haben. Und die iſt des Ganzen
vollkommen würdig. Sie bildet den wuchtigen Schlußſatz des
ganzen Monſtrums und lautet:

„Jch ſag es mit zerknirſchtem Sinn, ich knie vor dir nicht
n.

Was denkſt du dir denn dabei, lieber Leſer? Komme nicht
in Verlegenheit, der Schlußſatz ſoll nämlich heißen:

„Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug,
Mich vent der Tag, der keine Wunden ſchlug;
Mich reut, ich ſag es mit zerknirſchtem Sinn,
Daß ich nicht dreifach kühn geweſen bin.“

Endlich wird der Gendarm doch bedenklich und meint, bei
den zwei letzten Zeilen könne er ſich doch etwas verhört haben.
Aber ſonſt hat er den Redner ſehr gut verſtanden, trotzdem er

vier Meter hinter ihm auf der Bühne ſaß, und hat ihn
Wort für Wort verſtanden, obwohl der ſehr ſchnell und
wuchtig ſprechende Redner in ausgeprägt pfälziſchem
Accent ſpricht; er hat ihn ja ſchon des öftern über
wacht. Den wiederholten Vorhalt des Angeklagten, daß er
erſt ein einziges Mal im Machtbereich des Gendarmen ge-
ſprochen, widerlegt der Gendarm ſiegesſicher, daß er ihn unter
anderen auch in Hausdorf überwacht habe. Freilich könnten
etliche Dutzend Zengen die Unwahrheit dieſer eidlichen Aus
ſage bekunden, aber die Führung des Gegenbeweiſes iſt dem
Angeklagten ja genommen, und der Eid des Gendarmen bleibt
vorläufig Trumpf.

Das Gericht ſanktionierte denn auch die Unfehlbarkeit des
Gendarmen und griff aus dem phantaſievollen Sammelſurium
der Anzeige folgende Sätze als wider S 131 (Verächtlich
machung) und S 186 (Beleidigung) verſtoßend heraus:

Wir haben hier nur wieder eine Verſammlungsfreiheit,
die nur eine halbe iſt und man nicht ſprechen darf, und wenn
man die Wahrheit ſpricht, und es dann keine Majeſtäts- oder
Schutzmannsbeleidigung iſt, ſo iſt es grober Unfug und wird
ins Gefängnis geſteckt. Es iſt ja ſoweit in Preußen, wenn
einer nicht vor dem Lehrer oder dem Dorfpoliziſten nieder
kniet, der wird ſchon wegen groben Unfug beſtraft.
Herein in die Gewerkſchaften; denn in der Schule lernt er
nichts (der Arbeiter), was er für ſein Fortkommen braucht,
da lernt er nicht ſoviel, daß er ſich ſeinen Lohn und Jnva-
lidenrente zuſammenrechnen kann. Jn der Schule hat man
ihn nur für ſeine Seligkeit beten gelehrt.. ſolange der
Arbeiter ſich die Hoſen noch allein anknüpfen kann, darf er
nicht Jnvalide werden Von dieſen Poliziſten ſind
viele auch nicht ſo. Wenn ſie auch unter der Pickelhaube
barſch und ernſt ausſehen, im Jnnern denken ſie doch anders.
Jch kenne viele Gendarmen, die ſagen: Jch ſtelle mich lieber
ans Büfett und trinke einen Kognak als daß ich mich in
die Verſammlung ſetze. Die Poliziſten ſind ja auch meiſtens
aus dem Volke, die nur die Scharfmacherei, die ihnen von der
Junkerpartei aufgetragen wird, ausführen müſſen.

Eine Kritik des Urteils iſt ebenſo überflüſſig, als eine Kri-
tik des ſtilvollen Gendarmendeutſch, in dem die Anzeige abge-
faßt iſt. Das Deutſch verrät den Kopf, dem dieſe herrlichen
politiſchen und volkswirtſchaftlichen Gedanken entſprangen.

Hm, das Rezept des napoleoniſchen Polizeiminiſters Fouche
ſcheint auch heute noch in Geltung zu ſein: „Gib mir eine Zeile
und ich bringe dich an den Galgen.“ Aber wir leben doch
im Lande der vollendetſten Rechtsgarantien.“

Parteinachrichten.
Die Landeskonferenz für Braunſchweig findet am 30. Aug.

in Seeſen ſtatt.
Die Frauen unter dem neuen Vereinsgeſetz. Jn Elber-

feld treten die Genoſſinnen nach Vereinbarung mit der
Leitung des Sozialdemokratiſchen Vereins unter folgenden
Bedingungen dem Verein bei:

Es ſteht den Genoſſinnen das Recht zu, nach Bedarf und
nach Verſtändigung mit der Leitung der Parteiorganiſation
beſondere Frauenverſammlungen abzuhalten, und zwar ſowohl
öffentliche als auch Mitgliederverſammlungen.

Jn den Mitgliederverſammlungen der Genoſſinnen werden
am Beginn des Geſchäftsjahres eine Vertrauensperſon, ſowie
Bezirksführerinnen gewählt, denen die Werbung von weib-
lichen Mitgliedern, die Einziehung der Beiträge derſelben und
die Verbreitung der Gleichheit obliegt.

Die beiden Vertrauensperſonen der Frauen gehören dem
Vorſtande des Sozialdemokratiſchen Vereins an; die Bezirks-
führerinnen nehmen an den Sitzungen der Bezirksführer mit
gleichen Rechten teil.

Der Beitrag der Genoſſinnen beträgt monatlich 30 Pfg., wo
von ein beſtimmter Prozentſatz (774 reſp. 10 Proz.) an die
Zentrale der Genoſſinnen in Berlin abzuführen iſt. Die
Lieferung der Gleichheit an die Genoſſinnen erfolgt unentgelt
lich. Der Beitrag wird allvierzehntägig mit der Zuſtellung
der Gleichheit eingezogen.

Die Hauptkaſſengeſchäfte liegen in den Händen des Vereins-
kaſſierers, mit dem die Bezirksführerinnen monatlich abrechnen.

Nach Kopenhagen reiſende Genoſſen werden darauf auf-
merkſam gemacht, daß dort ein deutſcher Sozialdemo-
kratiſcher Verein beſteht. Seine Adreſſe iſt:

Deutſcher ſozialdemokratiſcher Arbeiterverein
Vorwärts

Kopenhagen, Knabroſtraede 3.
Zuſammenkunft jeden Sonnabend

Gewerkſchaftliches,
Der Verbandstag der Brauer, der in der letzten Woche in

München ſtattfand, beſchloß, den Sitz des Verbandes von Han
nover nach Berlin zu verlegen.

Vom Lohnkampfe in Mannheim. Zum Ausſtand bei der
Firma Brown, Boweri u. Co., an dem etwa 1400 Arbeiter
beteiligt ſind, und der ſchon fünf Wochen dauert, teilt die
Volksſtimme mit, daß Verhandlungen zwiſchen dem Verbande
der Jnduſtriellen und dem Metallarbeiterverband im Gange
ſind. Ein Ergebnis iſt indeſſen bis jetzt noch nicht erzielt
worden.

Auslan e.
Frankreich. Ein neuer Kampf im Pariſer Bau-

gewerbe iſt ausgebrochen. Am Sonnabend haben die Unter
nehmer die Ausſperrung aller in den Syndikaten organiſierten
Arbeiter beſchloſſen. Man will verſuchen, auch die nicht aus
geſperrten Arbeiter für Niederlegung der Arbeit zu veran
laſſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Einer, der kein „Sozialiſtenfreſſer“ ſein will. Das Schöffen

gericht Sonneberg verurteilte den Genoſſen Redakteur
Barth vom Thüringer Volksfreund zu 40 Mk. Geld-
ſtrafe, weil er einen Bäckermeiſter „Sozialiſtenfreſſer“ ge
nannt hatte. Der Ausdruck war in einem Artikel enthalten,
in dem die Brotverteuerung der Bäckermeiſter in Oberlinden
gegeißelt wurde. Wegen dieſer Kritik erfolgte Freiſprechung.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Kinder ſind das beſte Gut eines Volkes. Von dieſem

Standpunkte ausgehend hat der Konſumverein in Dortford
(England) die Speiſung armer Schulkinder in die Hand ge-
nommen. Das Eſſen wurde den Kleinen zuträglich und nahr-haft bereitet, gut gekocht und ſauber ſerviert. Sn bezug auf

die Quantität der Mahlzeit gab es keine Beſchränkung; jedes
der Kleinen durfte ruhig mehr zu eſſen verlangen, und viele
taten es. Dabei fand jedoch keinerlei Verſchwendung ſtatt,

gericht verurteilte die Frau Peterſen wegen
Jahren Zuchthaus, de Heinrich zu einem Jahr

om 6. Ja
nuar bis zum 15. April 1908 wurden insgeſamt 12 047 Mahl-
zeiten ver abfolgt, deren jede ſich im Durchſchnitt auf 8 Pf.

wie die fägenden Ziffern zur Genüge beweiſen.

ſtelle Die Ausgaben für Miete, Licht und Lohn bezifferten
ſich auf 44 Pf. Da der Ortsausſchuß pro Mahlzeit 17 Pf.
gewährte, erzielte die Genoſſenſchaft noch einen Ueberſchuß von
faſt 44 Pf. pro Mahlzeit Die geſamte ſo erübrigte Summe
beläuft ſich auf 720 Mk. Dabei war das Menü taglich wech
ſelnd; es wurden gedämpfter Harilot, gedämpfte Linſen, Erb-
ſen, Bratkartoffeln, Roſinenpudding als Hauptgerichte ſowie
zu jedem Gericht Korinthenbrot und Butter oder Kakao, Brot
und Marmelade ſerviert. Für ihre Wirkſamkeit erhielt die Ge-
noſſenſchaft vom Ortsausſchuß folgende Anerkennung: „Der
Ausſchuß iſt in jeder Beziehung mit der Art und Weiſe, wie
die Genoſſenſchaft die Speiſungen ausgeführt hat, ſowie mit
der ausgezeichneten Qualität der gebotenen Speiſen einverſtan
den und ſpricht der Genoſſenſchaft für alles das ſeinen beſten
Dank aus.“ Außerdem iſt das erzieheriſche Moment nicht ge-
ring anzuſchlagen, denn ſicher werden viele von den Kleinen
dermaleinſt, wenn ſie einen eigenen Haushalt gründen, ſich
der ihnen durch den Konſumverein in den trüben Tagen der
Kindheit zuteil gewordenen Fürſorge dankbar erinnern und
brave Genoſſenſchafter werden.

Der Detailhandel und die Umſatzſtener. Das belieb-
teſte Mittel zur Bekämpfung der Konſumvereine iſt gegenwär-
tig ihre Belegung mit Ausnahmeſteuern. Politiſche Dema-
gogen haben dieſe Steuern ausgeklügelt, und die Mittelſtänd-
ler machen den Steuerfeldzug mit, weil ſie in ihrer Naivität
glauben, er nütze ihnen etwas. Der vernünftigere Teil der
Mittelſtändler lehnt jedoch die Umſatzſteuern ab. So nimmt
z. B. das in Hannover erſcheinende Kleinhändlerorgan Der
Detailliſt gegen die geplante Umſatzſteuer in Sachſen
Stellung. Das Blatt kommt zu folgendem Urteil:

Man verſchone doch endlich einmal den
Detail handel mit Steuerprojekten, die
ihm gar nichts nützen, ihn aber wohl in
ſeiner Entwicklung aufhalten können. Die
Bekämpfung unlauterer Konkurrenz überlaſſe man getroſt ſei-
nen Organiſationen. Dieſe werden ihrem Stande ſchon zu
helfen wiſſen. Wo aber Detailliſten-Vereinigungen nicht eri-
ſtieren, da gründe man welche, und die unlautere Konkur-
renz von Warenhäuſern und Zwetgniederlaſſungen wird da,
wo ſie beſteht, von ſelbſt aufhören. Reell geleitete Waren
häuſer uſw. aber ſind, darüber iſt ſich der modern arbei-
tende Detailhandel einig, keine ſolche Konkurrenz, gegen die
Sondergeſetze erlaſſen werden müſſen.

Am beſten und wirkungsvollſten ſchützt ſich der Detailhan
del ſelbſt!

Lediglich die rückſtändigen Elemente im Kleinhandel ſchreien
nach Ausnahmegeſetzen gegen die Konſumvereine. Der wirt-
ſchaftlich tüchtige Teil der Detailliſten bedarf ſolcher Steuern
nicht, nur die überflüſſigen, ſchmarotzenden Krämer fordern ſie.
Die Umſatzſteuern müſſen deshalb erſt recht verbitternd und
aufreizend wirken.

Aus dem Keiche.
Berlin. Den traurigen Abſchluß eines jungen

Liebesverhältniſſes kündet ein ſchauerlicher Leichen-
fund an, den zwei Männer im Walde von Schmöckwitz machten.
Sie ſtießen auf zwei Leichen, die nur noch Gerippe waren. Die
Leichen, es war eine männliche und eine weibliche, lagen bereits
drei Wochen im Walde. Jn der einen Leiche erkannte man
ſpäter den Kaufmannslehrling Bohna aus Falkenberg.
junge Mann hatte wegen eines Verhältniſſes einen Wort-
wechſel mit ſeinem Chef, worauf er ſich entfernte. Er hat offen
bar ſeine Braut und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Lahr i. B. Bauarbeiterriſiko. Beim Niederreißen
der Höheren Töchterſchule ſtürzte das ganze Mittelgebäude ein
und begrub drei Arbeiter unter den Trümmern. Mehrere andere
re der Arbeitsſtelle beſchäftigte Arbeiter wurden ſchwer ver

etzt.

Kiel. Von einem Kriegsſchiff zum Sinken ge-
bracht. Der kleine Kreuzer Lübeck rannte am Sonnabend
gegen den holländiſchen Schoner Skandinavia und beſchsdigte
ihn ſchwer. Er konnte von zwei herbeigerufenen Dampfern über
Waſſer gehalten und in den Hafen eingeſchleppt werden. Ein
Matroſe des Schoners iſt ertrunken.

Kiel. Er ſchoſſen hat ſich der Leutnant z. S. Richter vom
Linienſchiff Kaiſer Wilhelm der Große. Ueber die Urſachen iſt
nichts bekannt.

Das Ende des Skandalprozeſſes. DasSchwur-
S u ſechs

eine Lehrerin zu ſechseinhalb Monaten, drei Mädchen zu
ſechs Monaten und eine Verkäuferin zu ſieben Wochen Gefänis, zwei Frauen wurden irre 92 wur
beſchloß, bei den letzten fünf Verurteilten den Strafau
zu befürworten.

Meſeritz. Eine Kindesmörderin. s Schwurgericht
verurteilte die Arbeiterfrau Lenz wegen Totſchlags, gen
an ihren beiden Kindern, zu drei Jahren g. e nungklagte ſtellte ſich ſelbſt der Polizei unter der Anſchuldigung, t

ſie ihre beiden Kinder in den Jahren 1908 und 1904 mit eäper

Schnur erdroſſelt habe. ePaſſau. Ein Kind von Ratten angefre
in dem Orte Schwarzach. Als die Mutter des acht
Kindes es hörte, war es bereits entſetzlich zugerichtet.

Vermiſchtes.

unled eben Schrei d er W VuinUn we er nnSan erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er ber
ar Gefährliches Spielzeng. In Dijon Frankreich ſpielten am Sonnabend drei Sinder mit einer e r

lich eine furchtbare Exploſion erfolgte, wodurch zwei der Kin
der auf der Stelle getötet wurden, während dritte Kind

rverletzt darniederliegt. Wie träglich herauschwerverletzt darniede ſt t nen
ele worden,tellt hatte, befand ſi FlaEine gerichtliche Unte rung iſt bereits eium feſtzuſtellen auf welche Weiſe die Kinder in den Beſttz der

Flaſche gelangt ſind.
Eiſenbahnunglück. Jn er ſtieß ein Motorzug mit

einem Güterzug zuſammen, ein Reiſender getötet und zwei
andere ſchwer verletzt.

Bergarbeiterlos. Jm Borinage (Belgien) iſtein Förderkorb mit zwei Bergleuten in die Tieſe geſtürzt, deren
Leichen noch nicht g nden werden konnten. Jm r der
Grube Bruahy bei Lille (Frankreich) wurden zwei Arbeiter ver
ſchüttet und getötet.

Schwere Gewitter im Departement Merbi (Frankreich)
r den Tod von zehn Perſonen, 20 Perſonen wurden

erletzt.
Eine Familientragödie in Paris. Eine Frau Bourges,

welche ſich über den Verluſt ihrer Tochter nicht tröſten konnte,
beging mit ihrem Sohne geſtern Selbſtmord, nachdem ſie vorher
das dreijährige Kind, welches ihrer verſtorbenen Tochter ge
hörte, getötet hatte.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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Vopillen Y.
Preis 10 Pfg. Von Julian Borehardt.,

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

III
Halle d. S. Harz 32/33.

Park-Caſs u. Restaurant

Telephon 1521. Telephon 1521.
Seebenerstr. 58 am Bürgerpark.

Neu- Eröffnung
Es laden freundlichſt ein

U Hepf

n durch alle Ausund dieSalsbuthhandlun

Harz 42/43.

Xax Wiedemann,
Geſchäftsführer.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

W Gaſtſpiel des Berliner Metropol Enſembles. M
HMeute, Montag, zum letzten Male:

Wein geoleobt.Senſationsſtück in 7 Bildern von Walter Melville.
Ab Dionstag, den 14. Zoli

„Der Selhstmörder-Club.
per ünennune in 3 Akten von Morton u, Guniver.
Der Kassenmagnet des Berliner Thalid Theuters,

Jeder Arbeiter muss ich üieres lehmreiche Schriftchen zulegen

Achtung I IBau Erdl- ung Lewerbl. Hütsrdelter,

Zweigverein Halle.
Die Mitglieder werden erſucht, Gelder von heute ab

nur an den Bevollmächtigten A. Bandermann, Gr.
Berlin 14, abzuliefern, da E. Labes nicht mehrGeschäftsführer unſerer Zahlſtelle ift. Ne Verwaltung

Volks- I. Sommerfest
irkenwaldehen

P Aebtuuy auf Inserato! V
Soeben erschien
3. Auflage (16.—-25. Tauſend)

Proletarierkrankheit und
Kranke Proletarier.

Von D. Thomas.
Die gesamte Parteipresze nennt dere Breschüre eine RKulturtat.

Der gewaltige Absatz Ist der beste Beweis für den augereichneten Inhalt

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volxs-Buchhandlung, Harz 42/43.

Um gänzlich S räumen, jetzt

tür die Hälfte ges Wertes
also 50 unter Preis

Wasch Stoffe
die feinsten Qualitäten u. modernsten Muster

zu Kleidern u. Blusen.

Detail Verkauf von FabriK- Resten.

leprigerstr. 17 Kein
Laden.

Eine
Treppe

Dei
S In der jetzigen ruhigen Fllnrräder, NMähmaschinen,

Kneug nach Nass „Stanniphone Um
chic gearbeitet mogderas Muster maschinen, Zubehörtelle.

2 55. Mark. Grösste Auswahl. Billigste Preise.
Emil Schneider, Kalkstr. A.

II
Max Tauscher, Schmeerſt. nur 20.

bärhcter Apvvenauf!
verſicherung einen ſoliden, auf

re

ſucht bereits eingeführte Feuer

Lederthoſen glatt, geſtreift und richtigen Agenten.
kariert, Drellhoſen, blaue An Gefl. Offerten an die Expeje Arbeitsweſten, Varchentdition d. in Halle a. S.

nterhoſen Strickjacken und erbeten.
Weſten, Männer- und Frauen
hemden, Schürzen, Röcke, Bett Vertikow, Puiſwſeſ rtücher, Bettbezüge, Inlett und Stühle, Kommode billig zuk verk
Bettfedern noch große Auswahl. Dachritastrasse 9, I, i.

Minna Ronhnstein
Trödel 20.

Mähmasehine
Dachritzstr. 9, H, Ee gi

Frische Anickeiervuhn im ein gegee ſenkels 5

Auch in dieſem Jahre kauft

e BleichSodaKamilien Wzu höchſten Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.

e
ſtraße verloren. gelohns.
abzugeben Reilſtr. 1Walhaſis Theater.

Nur noch wenige Tage

jibtu halt blendendn. ere Waschey,

Dienstag
Schlachtefest.

Frommse, Wolfſtr.20.

Morgen eS
Joh. rGr. Goſenſtr. 39.danny Gürtier.

Morgen Dienstag
W bvesonäders villig!

brat-Schellfisch u 10 2
„NordseerIalle“

er Deutrhen Danpffischere! Gezellschaft Nortvee.

Größte Hochſeefſiſcherei Deutſchlands.
Gr. Ulrichstrasse 58. Telefon 1275.Jeletan 1275.

Eigener Seehafen.

ren jeder Art beſ. bill.Ab. Aekermann, Mühlberg 10.

er Stellung vueht ver-
l die „Deutsche Va-
Kkanzenpost“ Esslingen 156,

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 11. Juli.
Aufgeboten: Bergmann

Henſel und Hedwig Stamm
Pro Augenarzt Dr. med.leere Flight (Leip

e rbeiter Gauert
und Martha Seydewitz (Köthen).

Eheſchließzungen: Arbeiter
Kompa und Franziska March-
wandt (Thüringerſtr. 29). Kern-
macher Knauf und Anna Kalbitz
(Delitzſcherſtr. 10 und Reichardt
traße 6). Arbeiter Haaſe und
lma Wäſer (Ludwigſtr. 50 und

Merſeburgerſtr. 147). Poſtbote
Meißner und Martha eidel
(Zwingerſtraße 29 und Magde-

tr. 11). Schloſſer Wonne
er u. Klara Schreiber (Hoch

aße 10). Kaufmann Lange une Schnürpel Glauchaerſtr. w.

Arbeiter Kraft und Anna
litz (Kuttelhof 3 u. Schützenſtr

ufſchmied Both und ere (Landsbergerſtr. 68 und
Mittelwache 13). Guriler Koep

ſell und Minna Reimann (Trep-
tow und m 10). Arb.
Gehrich und Emilie
(Streiberſtraße J u lotraße 5). Heſſe ndnna Plätzſch rei St 2
und Streiberſtr. 15).Streit und Klara u e

litzſch u. Vannif eſtr. 19Gebor izewa tmeiſterWeſtphal S

aurer (Torſtr.Schloſſer Viedt S. Delitzſcher
ſtraße 75). Arbeiter Donath T.
(Beeſenerſtraße Zigarren
macher Krauſe e e 8Kunſtglaſermeſter Scheibe
(Bertramſtr 21). Reſtaurateur Leh

mann T. m 3).Bildhauer tStreiberſtraße 5). e erre ter Wagner, 72 J. (Begſener

ſtra 10). ierers Wiener
6 J. (Wörmlitzerſtraße 102).Sia Senat Zimmermann

Ehefrau e geb. Langeaus Teu igtene:troſt). We edwig Gün
geb. Alther, 57 J. (Frieſenſtr.
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 11. Juli.

n Arb. pa e dte Banke e 56 und Gr. Steinſtr. 44).
rbeiter Hühn u. Anna Brauer

r 24 u. Dölauer-traße Klempner Johannſen
und Albrecht (Lübeck und
d erſtraße 29). Arb. Völkner

nna Knorre (Ludw. Wucherer-aße 20 u. Finor n er 2).
leiſcher Wolf und Anna be

lbrechtſtr. 40). tot art
mann u. Anna Pöhlert )Harz 22
und Magdeburg). Bergmann
Semmler und Berta Pfeiffer
Triftſtr 35 und sberan e ſſor Dr. i et

und Helene ahmer (Buxheim

und Advokatenweg 5). Dreher
Langenhahn und Martha irn 23 und a

innenſtraße 52).

e r 7 er(KlausbergſtraJene V tra e rbgree
Bock S. (Dölauerſtr. 19). Schl off.
Fritze S. (Wittekindſtr. 24). ger

ſernenwärter Bocker S
ſtraße 70). S r hannſen
S. (Eichendorffſtr38 S. c wer
izeiſergeant Naujeck T. (Seeben

ſtrag 52 a).

Se DieSchöbbel, 21 (Ra e g
Der Rentier Frommann, 70 J.
Laurentiusſtraße 10) Arbeiters
lawes gen. Hoppe T., 9 Mon.(Große Wallſtraße 42). e

V. Beuſt T. u Berlin,
(Diakoni enhaus). Geſchirr

führers Otto S., 3 J. (Reilſtr. 7).
Vizefeldwebels Breitenbach T.,
s (Wittekindſtraße 17).

StandesamtVom 29. Juni bis 5. Lt. 1

Eheſchließungen: rDrößler und Anna Seebe. Buch
Fiter Stolze und Auguſte Nieſe.

bmacher Hillner und Helene
Schneider. Kaufmann Thomſchke
und Marie Freyer. ckierer
Bergner und Elſa Gröber. Ober
lehrer Mähler und Marie Kaiſer.
Bergmann Großer und Pauline
er i n Ser Streck

erden Bäcker M
Bauer T. ArbeiterMuſiker Köthe T. Schmied
Reimann S. Arbeiter Schirmer S.
Arbeiter Berger T. Tiſchler Pohle
T. Werkmeiſter Redlich S. Buch
drucker Gaſch Sohn. eSrigeet
Shneger S. Dreher Schneider

Kaufmann Uhlemann S.e Zimmer T. Arbeiter
Büttner T. Ofenſetzer Vordank

S. giit T. Juwelier

8anangt

F. lachky Schlo h ter Hoht zu Rasber ſ iſikeeher
Stolze S rer T.
n Puſchendo
Sener r65See en e S h v

e eipelmann r.Scarbata, 4 Mon.4 Mon. Walter her

Danksagung,

et die vielen e herlicher Teilnahme beim Begrä
nis meines lieben

unſeres guten Vaters ſagewir allen unſeren herzli ken

indner u. Melzer für
reiche Spende

v Sfrigtigen ketzt auch Freunden u.h barn, 5 Stgre Teil
nahme in ſo überaus herzlicher
Weiſe bekundeten.

Anna alen net RKugem

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Drut der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S,
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Vom Patentweſen.
chaffenden Geiſte ſindh gezogen.

entweſen bildet heute einen Zweig der gewerblichenWe Der Erfinder erblickt im Patentſchutz ein
Mittel, den erfinderiſchen
einen Schutz für ſeine Erfindung. Das Patentgeſetz Wer ſozu
ſagen den Lohn ſeiner geiſtigen Erzeugniſſe. ie JdeeSSaffung eines Patentgeſetzes iſt von kultureller Bedeutung
geweſen. Dieſe Jdee iſt von Reuleaux, Kloſtermann u. a. aus
gearbeitet, und wurde im e 1877 deutſches Reichsgeſetz. Da
dasſelbe anfangs ſehr unvo war, kamen im Jahre 1891
noch viele Paragraphen hinzu, die bei der Anmeldung einer Er
findung ſtreng r werden müſſen. Eine Patent-
anmeldung erfolgt durch ein ſchriftliches Geſuch an das Patent-
amt. Dieſes muß insbeſondere enthalten Namen und Wohnort
des Anmelders, ferner eine geeignete Benennung und die aus
drückliche Erklärung, daß der Anmelder um ein Patent nach-

Geiſt n und andererſeits

t. Die Erfindung muß aus der Beſchreibung und Zeichnungſie hervor en Schluſſe der Slſhreibuta iſt dasjenige,
was unter Schutz geſtellt werden ſoll, nochmals in einem Patent
anſpruch zuſammen zu faſſen. Der Anmeldung müſſen ferner

für Anmeldegebühren beigelegt werden. Es iſt unzu
läſſig, daß unter eine Anmeldung mehrere Erfindungen
gebracht werden. Es können jedoch mehrere Anmelder fun-
gieren. Wird der Gegenſtand nicht auf eine Erfindung begrenzt,
ſo iſt die n der Anmeldung zu gewärtigen. Mehrere
Ausführungsbeiſpiele der Erfindung ſind zuläſſig.

Soll nun einer Erfindung as Patent erteilt werden, ſo muß
dieſelbe den Charakter der Patentfähigkeit aufweiſen und zur
Zeit der Anmeldung neu ſein. Ferner muß dieſelbe eine ge
rig Verwertung geſtatten. Unter Verwertung verſteht
man eine Benutzung der Erfindung in irgend einem Gewerbe,
wo ſie praktiſch und dienſtbringend iſt. Dadurch, daß durch die
neue Erfindung ein techniſcher Vorgang, oder daß ein bekannter
Vorgang mit Hilfe neuer Mittel herbeigeführt wird, oder ein
eigenartiges Zuſammenſpiel, mechaniſch wirkender Teile zu
ſtande kommt, bedingt die Patentfähigkeit. Die Erfindung darf
vorher nicht in Druckſchriften ausführlich behandelt ſein, da da
durch der Begriff der Neuheit verletzt würde. Abänderungen
bekannter Einrichtungen, z. B. Form und Größe, ſowie eine Er
findung, die den Geſetzen und guten Sitten zuwiderlaufen
würde, ſind ebenfalls nicht patentfähig. Auf Erteilung eines
Patents hat nur der Zuerſtanmeldende Anſpruch. Beſitzt die
Anmeldung dieſe feſtgeſetzten Vorſchriften, ſo beginnt die Ar-
beit des Vorprüfers. Der Vorprüfer prüft die Erfindung nach
den zwei Geſichtsvunkten: Patent fähigkeit und Neu
heit. Nach der Einreichung der Erfindung vergehen in den
meiſten Fällen ein bis zwei Monate. Jſt dieſe Zeit verſtrichen,
ſo bekommt der Anmelder das erſte Schreiben oder den Vorbe-
ſcheid. Jn ſehr vielen Fällen wird darin geſagt, die Erfindung
ſei nicht neu ſondern ſchon in bereits erteilten Patenten ent
halten. Jſt das der Fall, ſo werden dem Erfinder dieſe Patent
ſchriften aufgezählt. Ein ſolches Schreiben erregt den An
melder oft derart, daß er jede Hoffnung und die Weiterver-
breitung des angemeldeten Gegenſtandes aufgibt. Tut er das,
ſo kann ein anderer, der pfiffiger iſt, den in der angemeldeten
Erfindungetwa enthaltenen techniſchen Fortſchritt herausgreifen
und unter ſeinem Namen als eigne Erfindung anmelden,
und ſ daß der Gedankenräuber ſchließlich den
angemeldeten Gegenſtand patentiert bekommt. Es geht dann
natürlich der grbeg et Anmelder und eigentliche Erfinder leer
aus. Das bisher Geſagte zeigt, daß der Vorprüfer gewiſſer
maßen als Gegner des Anmelders einer Erfindung auftritt.
Deshalb braucht ſich niemand durch einen ablehnenden Vorbe-
ſcheid abſchrecken zu laſſen. Die vom Vorprüfer am Schluſſe
des Vorbeſcheides feſtgeſetzte Friſt darf im Falle der Weiterver
folgung nicht verſäumt werden. Erfolgt eine Erkläxung auf
dieſen Vorbeſcheid nicht oder nicht rechtzeitig, ſo gilt die An
meldung als zurückgenommen. Es kann aber in
einem Schreiben um eine Verlängerung der Friſt nachgeſucht
werd Beruhigt ſich der Erfinder beim ablehnenden Beſcheid
des Vorprüfers nicht, ſo muß er eine Erklärung einreichen. Jn
der Erklärung m aſſen die Fortſchritte, die durch den ange
meldeten Gegenſtand erreicht werden, richtig aufgefaßt ſein.
r r vom Vorprütfer feſtgeſtellten Angaben nicht wider
egt wer

nächſten Schreiben des Patentamtes.
Dem erſten Schreiben oder dem Vorbeſcheide vom Patentamt

folgen die S rfügun g. n. Dieſe Verfügungen müſſen alle
erledigt t en, bis ſich Anmelder und Vorprüfer auf
Boden befinden. Oftmals werden die Patentanſprüche gekürgt,
weil die ent en Patentſchriften das, was unter

enSchutz geſtellt werden ſoll, als vorhanden ausweiſen. Erachtet
das e t die übrigen Patentanſprüche für ſoF die eikung eines Patentes nicht ausgeſchloſſen, und die

ekanntmachung wird beſchloſſen. Die Bekanntmachung hat
die Wirfung, daß der Patentſucher nunmehr bis zur Erteilung
eines Patentes ſo behandelt wird, als ob er ſchon den ge

ſo erfolgt die Zurückweiſung der Erfindung in dem

Halle a. S., Dienstag den 14. Juli 1908.

ſeslichen Schutz auf ſeine Erfindung genießt.
Die g erfolgt im Reichsanzeiger. Während dieſer
gen die r onate dauert kann jeder gegen die

enterteilung Einſpruch erheben. Gleichzeitig iſt die An
meldung mit ſämtlichen Beilagen beim Patentamt zur Einſicht
für jedermann auszulegen. ieſe Auslegung hat den Zweck,
eine allgemeine Prüfung der Anmeldung und die etwaige Er
hebung des Einſpruches zu ermöglichen. Der Einſp kann
aber nur auf beſtimmte Behauptungen grüvt werden und er
folgt in den meiſten Fällen nur von Konkurrenzfirmen.
erfolgt durch ein ſchriftliches Geſuch unter Angabe von Gründen.
Während dieſer Zeit hat auch der Erfinder die Gebühr von
30 Mk. zu entrichten. Erfolgt die Einzahlung nicht, ſo gilt die
Anmeldung als zurück genommen. Nach Ablauf dieſer
Einſpruchsfriſt entſcheidet das Patentamt endgültig, ob das
Patent zu erteilen iſt oder nicht. Liegt ein Grund auf Zurück-
weiſung der Anmeldung nicht vor, ſo hat das Patentamt die
Erteilung eines Patents zu beſchließen. Es ſteht beiderſeits,
dem Anmeldenden wie den Einſprechenden, Beſchwerde gegen
den Beſchluß des Patentamtes zu. Dem erſteren nur dann, wenn
ihm die Erteilung eines Patentes verſagt wird, dem letzteren
dagegen, wenn das Patent erteilt wird; denn mit der Erteilung
eines Patents iſt ja dann der Einſpruch des letzteren als unbe
gründet zurückgewieſen. Die Beſchwerde gegen die Beſchluß-
faſſung des Patentamtes muß innerhalb eines Monates er
folgen. Mit der Einreichung der Beſchwerde ſind für die Koſten
des Verfahrens 20 Mk. zu zahlen. Jſt die Beſchwerde einge-
reicht, ſo hat das Patentamt nochmals über die Erteilung des
Patents zu entſcheiden. Gegen dieſen Beſchluß des Patentamtes
iſt ein weiteres Rechtsmittel nicht gegeben. Jſt nun die Er-
teilung eines Patentes endgültig beſchloſſen, ſo erfolgt die Ver
öffentlich im Reichsanzeiger. Es wird nunmehr das Patent in
die Patentrolle eingetragen, und nun kann jedermann in die
Patentſchrift koſtenlos Einſicht nehmen.

Die Dauer des Rechtsſchutzes für das Patent iſt regelmäßig
auf 15 Jahre beſchränkt, und zwar beginnt die Zeit mit dem
Tage der Anmeldung. Mit dem Ablauf dieſer Friſt, dem Er
löſchen des Patents, kann dasſelbe von jedem gewerbsmäßig
fabriziert werden. Für den Rechtsſchutz auf die Dauer von
15 Jahren hat der Erfinder oder der Jnhaber Gebühren zu
zahlen. Und zwar mit dem Beginn des zweiten und des folgen
den Jahres eine Gebühr von 50 Mk., die jedes Jahr um 50 Mk.
ſteigt. Das Jahr des Beginnes der Patentdauer iſt in der
Patentrolle angegeben. Die Gebühr jeden Jahres iſt binnen
ſechs Wochen nach der Fälligkeit zu zahlen andernfalls im Laufe
weiterer ſechs Wochen ein Zuſchlag von 10 Mk. zu zahlen iſt.
Erfolgt derſelbe nicht, ſo erliſcht das Patent in der Patentrolle.

A. R.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Juli.

Aus den Anfängen der I. Halleſchen Arbeiterbewegung.
Ueber die Teilnahme Halleſcher Arbeiter an der 1848er revo

lutionären Bewegung iſt nicht mehr viel zu ermitteln. Daß
ſich der Halleſche Drechſlergeſelle Guſtav Heſſe bei den
Barrikadenkämpfen in Berlin beſonders ausgezeichnet hat, iſt
bekannt. Heſſe leitete den von abends 9 Uhr bis zum andern
Vormittag 10 Uhr dauernden Kampf auf das Landwehrzeug
haus in der Lindenſtraße und holte unter dem Feuer der Sol
daten die Mitkämpfer hinter die Barrikade zurück, welche von
einer Kugel getroffen und vornüber gefallen waren. Heſſe
wurde dadurch geehrt, daß ihm, nachdem am Vormittag des
19. März die Truppen zurückgezogen worden waren, von ſeinen
Mitkämpfern vor der Barrikade ein Kranz aufs Haupt geſetzt
wurde. Später iſt Heſſe nicht mehr hervorgetreten.

Jn Halle war nach den Märztagen neben der Bürgerwehr
auch eine Lanzierkompagnie gebildet worden, die meiſt aus
Arbeitern, namentlich aus Fabrikarbeitern beſtand und das
demokratiſche und proletariſche Moment repräſentierten. Dieſe
Lanzierkompagnie ſtand unter Führung eines Hauptmanns
Fiſcher und hatte ihren Namen bekommen, weil ſie nur mit
Lanzen bewaffnet worden war. Ueber ihre Tätigkeit während
des Sommers 1848 iſt nichts bekannt. Als aber im November
1848 die Wellen wieder höher ſchlugen und in Berlin das
Zeughaus geſtürmt worden war, hielt man die Lanziers trotz
ihrer harmloſen Waffen für gefährlich. Eines ſchönen Tags
wurden ſie nach dem hieſigen Markte beſtellt. Sie marſchier-
ten unter Fiſchers Führung und mit ihren Lanzen hin. Da
hatte ſich am Roten Turm der hier garniſonierende Teil des
19. Jnf.-Reg. aufgeſtellt und an der anderen Seite des Marktes
die Bürgerwehr, die lächerlichſte Karikatur, die man ſich den
ken konnte. Nach Aufmarſch der Lanziers wurden ſie von der
Jnfanterie und der Bürgerwehr umringt, entwaffnet und für

T. Frrr“
verhaftet erklärt. Beſtraft wurden ſie nicht; ſie erhielten
nur eine „Verwarnung“. Wofür, das iſt nicht bekannt. Aber
ſchon damals genügte es, Arbeiter und Demokrat zu ſein, um
in den Verdacht zu geraten, jedes Verbrechens gegen den Vater
Staat fähig zu ſein.

Zwei der Lanziers, die Maurer Heinrich Kutſcher und
Auguſt Seifert, gingen im Winter zu 1849 nach Dresden,
nahmen daſelbſt an den Barrikadenkämpfen im Mai 1849 teil,
wurden mit gefangen genommen und nach der Feſtung König-
ſtein gebracht, wo ſie zwei Jahre feſtgehalten wurden. 1851
kamen Kutſcher und Seifert wieder nach Halle zurück.

Bei den lokalorganiſierten Zimmerern
herrſcht Erregung darüber, daß ihnen das Volksblatt auch für Jnſe
rate geſperrtworden iſt. Sie machen dafür die Redaktion verant
wortlich, obwohl ſie wiſſen, daß die Redaktion weder die Anregung
dazu gegeben hat noch ſonſt für den Beſchluß verantwortlich ge
macht werden kann. Jn ihrer Nummer vom 27. Juni berichtete die
Einigkeit, das Organ der Lokaliſten, daß in einer Ver
ſammlung des hieſigen Fachvereins der Zimmerer „noch einmal
die Sperre des Volksblattes einer ſcharfen Kritik unterzogen“
worden ſei. Würde nach nochmaliger Verhandlung mit der
Preßkommiſſion und der örtlichen Parteileitung die Sperre
nicht aufgehoben, ſo würden die Fachvereinler das Volks-
blatt abbeſtellen. Der Schlußſatz des Berichtes lautet:

Eine Zeitung, welche ſich ſozialdemokratiſch nennt, dabei
aber die Freiheit und Gleichheit mit aller Ge-
walt unterdrückt, verdient nicht mehr, von ehrlichen
Arbeitern unterſtützt zu werden.

Dieſer Satz atmet ſo recht den blinden Fanatismus, den der
Fachverein der Zimmerer ſchon bei andern Gelegenheiten ge-
zeigt hat. Weil ein Beſchluß gefaßt worden iſt, den ſie für
unrecht halten und der nebenbei bemerkt auch unſere
Billigung nicht findet, wollen ſie das Volksblatt abbeſtellen und
ſchreiben, das Volksblatt unterdrücke mit aller Gewalt Freiheit
und Gleichheit und verdiene nicht mehr, von ehrlichen Arbeitern
unterſtützt zu werden. Der Sachverhalt iſt folgender: Auf
Grund des vorjährigen Parteitagsbeſchluſſes in Mannheim
war von den hieſigen Gewerkſchaften bei der Preßkommiſſion
beantragt worden, Verſammlungsberichte des Fachvereins der
Zimmerer nicht mehr aufzunehmen, nachdem die Verhand-
lung zwecks Verſchmelzung des hieſigen Fachvereins mit dem
Zimmererverband nicht voll zum Ziele geführt hatte. Ueber
den Antrag hinaus beſchloß die Preßkommiſſion, dem Fach-
verein auch den Jnſeratenteil zu ſperren. An die Partei-
leitung iſt damals die Sache überhaupt nicht gelangt, ſondern
erſt vor etwa vier Wochen hat der Vorſitzende des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins eine Zuſchrift vom Fachverein erhalten, die
er dahin beantwortet hat, die Sache ſei nochmals an die Preß-
kommiſſion verwieſen. Die Nr. 38 der Einigkeit vom 11. Juli be
richtet zwar über zwei ablehnende Briefe, teilt aber nicht wei
teres mit ſondern fügt nur hinzu:

Wir werden jetzt ſehen, wie wir uns in Zukunft verhalten.
Eine Organiſation mit 90 Prozent politiſch organiſierter
Mitglieder läßt ſich nicht vergewaltigen.

Soll dieſer Satz der Drohung Ausdruck geben, die politiſch
organiſierten Fachvereinler würden aus dem Sozialdemo-
kratiſchen Vereine austreten, ſo gilt auch für ſie das alte Wort,
daß niemand zum Eintritt in unſere Partei gezwungen, aber
auch niemand vom Austritt zurückgehalten wird. Das muß
ſchon jeder mit ſich ſelbſt ausmachen. Fühlt ſich jemand nicht
mehr als Sozialdemokrat, ſo hat er in der Parteiorganiſation
nichts mehr zu ſuchen. Tritt er aber aus der Partei, weil er
ſich in irgend einer vereinzelten Sache gekränkt fühlt, vergißt
er alſo das gemeinſame Ganze über eine Einzelheit, je nun,
dann hat die Partei wahrlich nicht viel an ihm verloren. Vor
erſt ſteht den Mitgliedern des Fachvereins noch der Appell an
eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins zu. Wenn
ſie es ernſt meinen mit ihrer Zugehörigkeit zur Partei, ſo wer
den ſie dieſen Weg erſt beſchreiten, ehe ſie ihren Austritt er
klären. Lieſt man allerdings den Leitartikel in der neueſten
Nummer ihres Organs, und ſind die Fachvereinler mit dieſem
Artikel ihrer „Einigkeit“ einverſtanden, dann kann wohl nicht
mehr davon die Rede ſein, daß ſie ſich noch zur Sozialdemo
kratie zählen. Lautet ſchon die Ueberſchrift „Die Partei Bebel“,
ſo wird weiter im Artikel die Frage aufgeworfen:

Warum hat ſich das deutſche Proletariat
unter die Vormundſchaft Bebels geſtellt?

Vom 15. bis 31. Juli Srster grosser Vom 15. bis 31. Juli

Saison Ausverkauf
Es bietet sich Gelegenheit, gute, reelle Waren zu fabelhaft billigen, noch nie dagewesenen Preisen zu kaufen. Viele Artikel sind, teils weil

der Mo
grosso Posten von:

unterworfen, teils weil im Schauſenster gelitten, bis über die Hälfte des bisherigen Wertes herabgesetzt. Unter diesen befinden sich

Dtrümpfen Handschuhen Trikot-Hemden Unterhosen Unterjacken farbige u. weisso Oher-
hemden Sporthemden Sportgürteol Sportmützen Herrenhüte farbige Westen Taschen-
tüoher Kragen Manschetten Krawatten Hosenträger Knaben-Sweaters wasserdichto Pe-
lerinon Bade- u. Strand- Artikel Tennis-Schläger Tennis-Bälle Golf-«Sacketts Golf-Blusen

Untertaillon Korsetts Kreppröcke Schürzen ete-
Umtausch lndet nicht tat. Verkauf nur gegen Rasge,

Um allen meinen verehrten Kunden Vorteile zu bieten, habe ich alle übrigen regulären Waren während der Ausverkaufs Tage L 7 v im Preise herabgesettzt.

R Sämtliche Ausverkaufspreise sind rein netto, ohne Rabattmarken.

Julius Bacher, Halle a. S, lebte
Grösstes Spezialgesehäft für Strumpfwaren, TriKotagen, Sport- und ReiseartiKel.



nackter Klarheit

rten egt mündigkeis,als ad Un
Sobald Bebel mit

plänkert, kniet das urteildloſe
„Herrſcher“ und wartet, ob er nun nicht bald
ſtreitk und den Antimilitariomus erkaude

Eine andere Stelle des Artikels lautet:
Das deutſche Proletariat, das ſich dr

einem Bebelkultus vereinigt hat, iſt

e Hände überm Bauthe falten und Bebe
en.

Wer mit dieſen Lächerlichkeiten einverſtandenz Bebelkultus Giſeeben und dafür n h
igen.

Unverantwortliche Ueberanſtrengung.
Der Bohrunternehmer Karl Hoffmann von hier hat in

Sandersdorf eine Kohl Als Betriebsführer iſt
Hermann Meztz tätig. In der Grube befindet ſich eine Förder
maſchine mit Dampfbetrieb. Vom Sonnabend bis
wurden an der Maſchine zwei Heizer je 24 Stunden hinter
einander beſchäftigt. Das Geſetz geſtattet aber nur eine
swölfſtündige Schicht. Um die Geſetzwidrigkeit zu ver
decken. zeichnete Metz in den Liſten andere Namen ein. Die
beſchäftigten Heizer waren mit der langen Arbeitszeit nicht ein
verſtanden, aber ſie fügten ſich, um des Lohnes nicht verluſtig
zu gehen. Durch eine anonyme Anzeige kam das Vergehen zu
vage. Die Strafkammer hielt Vergehen ſowohl gegen das
Berggeſetz wie gegen die Gewerbeordnung für vorliegend. Hoff
mann wurde zu 100 Mark, ſein Betriebsführer Metz zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Wer die ſchwer verantwortliche
Stellung der Heizer in einem ſolchen Betriebe kennt, wird zu
würdigen wiſſen, welche ſchlimmen Folgen durch eine ſolche un
vernünftige ArbeizFzeit entſtehen können.

Ehrliche Rabattſparvereinler.
Der Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau wird geſchrieben Jn

der Regel bi ſich überall dort, wo bereits Konſumvereine be
ſtehen oder ins Leben gerufen werden ſollen, Rabattſparvereine.
Grundſätzlich betreiben dieſe die Bekämpfung der Konſumvereine,
erzählen aber dem kaufenden Publikum, viel mehr Nutzen und
Vorteile bieten zu wollen wie die Konſumgenoſſenſchaften. Was
es auf ſich mit dieſen „Vorteilen“ hat zeigen ſeit Beſtehen des All
gemeinen Rabattſparvereins Wiesloch einige Mitglieder des letzteren.

erklärte ein Schuhwarenhändler einem Kunden gegenüber:
„Wollen Sie Rabattmarken auf die Schuhe, ſo müſſen Sie 8.50
Wark zahlen. Leiſten Sie aber Verzicht auf die Marken, ſo kann
ich Jhnen die Schuhe um 0 Pfennig billiger verkaufen. Das
aufrichtige Bekenntnis dieſes Rabattſparvereinlers iſt um ſo
e die Rabattvereinler bekanntlich beſtreiten, daß
der gewährte Rabatt im Verkaufspreis aufkalkuliert ſei. Alſo
wiederum ein hübſches Beiſpiel für das „wohlwollende“ Entgegen
kommen der Rabattſparvereinler dem Publikum gegenüber.

Wos hier aus Wiesloch berichtet wird, kommt auch anderwärts
wird dem Käufer nicht ſelten die Wahl ge

J

oſſen, ob er Rabattmarken nehmen oder den Preis der gekauften
Waxe um den Betrag des Rabatts ermäßigt haben will.

Der eine kommt wieder, der andere geht.
der früher hier tätige Polizeikommiſſar Miethke ſeine

tellang als Polizeiinſp in Aſchersleben wieder verläßt, um
nach Halle als Krimingſkom zurückzukehren, verläßt derhieſige Polizeikommiſſar Lohſe j oalle um Nachfolger Miethkes

zu werden. Ueber den Fortgang Miethkes aus Aſchersleben wird
übrigens der Leipz. Volksztg. berichtet, Miethke ſei durch innere
dienſtliche Angelegenheiten zur Kündigung veranlaßt worden.
Gegen den Schutzmann Hupe in Aſchersleben iſt eine An
klage wegen Meineids erhoben worden. Stadtſekretär Lieſch
hatte Anzeige n den Kommiſſar erſtattet, daß er Beamte zu
dienſtwidrigen Zwecken benutze. Hierauf wurde Anklage wegen
Mißbrauch der Amtsgewalt erhoben. Jn dieſem Prozeß wurde
Hupe als Zeuge darüber vernommen, ob er im dienſtlichen Auf
trage über das private Vorleben des Lieſch Recherchen angeſtellt
habe. Dies hat Hupe unter Eid verneint. Hieraus iſt die
Anklage wegen Meineid erhoben. Hupe hat ſich in dieſer Art be
tätigt, will aber aus perſönlichen Motiven gehandelt haben.

und ſie zu veranlaſſen, einen dem Buche beigegebenen Fragebogen
auszufüllen und ſich danach in briefliche Behandlung durch die
Firma zu begeben. Dieſe Behandlung iſt nicht nur ſehr teuer,
ſondern auch erfolglos.

Die Leſer des Romans Hurraſchreier ſeien nochmals dar
auf aufmerkſam gemacht, daß ſich in der Sonntagsnummer
eine Fortſetzung des Romans außer im Hauptblatte auch auf
der erſten Seite der 8. Beilage befindet und daß die
heutige Fortſetzung an letztere anſchließt.

Ins Knie g ägt hat ſich am Sonnabend nachmittag der
13 jährige Willi Wolf. Er wohnt Schillerſtraße 16, war zu Be
ſuch bei ſeiner Tante berg 62 und ſpielte dort in Ab
weſenheit des Meiſters und des Geſellen in der Stellmacherei von

ſäge konnte durch ein Trittbrett in Be

Der bekannte Humsriſt Otto Reutter ſollte nach einer Meldung
aus r r bei einer Partie nach dem Gramer-Gletſcher

zu zeitig aus der Bergbahn geſtiegen und dabei totgedrückt
worden ſein. Die Nachricht iſt falſch. Das Unglück hak einen
Lokomativführer gleichen Namens betroffen.

Von der findigen Poſt. Soeben wird als neues Beiſpiel
für die Findigkeit der Poſt berichtet, daß ſie eine Poſtanweiſung
richtig beſtellt d die „An das Königliche Schefengericht in
Schkeittitz“ adreſſiert geweſen ſei. Der Ruhm iſt billig, und all
ugroße Findigkeit gehört nicht dazu, die Poſtanweiſung nach
Schkeuditz zu dirigieren. Jmmerhin iſt die Findigkeit etwas größer
geweſen, als in dem von uns in der Sonntagsnummer gemeldeten
Fall, daß ein von r nach r bei Königshofen“
adreſſierter Brief zwar nach Baden und Bayern gegangen iſt, nurnicht nach dem einzigen Buchheim bei Königesbofen, as es in

Deutſchland gibt und das in Altenburg liegt.
Im Abvollo Theater ger das Senſationsſtück Zweimakl

S nur noch heute, Montag, in Szene. gienstag, gelangt eine Novität zur Aufführung, welche überall,

wo ſie bisher wurde, Aufſehen erregte. Es iſt dies Der
Selbſtmörder Klub, Senſationsſtück in 3 Akten von Morton und
Guniver. Die Hauptrolle des Marquis de Lasns liegt in den
Händen des Direktors Max Samſt.

Sommerfeft. Der Wirt vom Birkenwäldchen, Herr Scheibe
veranſtaltet in dieſem Jahre, in der Zeit vom 19. bis 26. Juli
ein Sommerfeſt, verbunden mit großem Preisſchießen. Allerlei
Verkaufs und Spielbuden werden hierzu aufgebaut. Die Roſtbraterei liegt in den Händen des F ſcherme ters Albert Orling

ier. Am Mittwoch, den 22. Juli, findet das Kinderfeſt ſtatt.
bends wird nach dem Fatzus der Kinder ein Brillantfeuerwerk

von o Pfeiffer abgebrannt. Näheres iſt aus den
zu erſehen.

ſeraten

aus der

von Delli ein urrim h i indere V noch eine Anzahl ichterer

en abends 834 Uhr, in Urbans ihre
natsverſammlung ab. Da in dieſer Verſammlung ein Vortrag
ſtattfindet, werden die Mitglieder erſucht, recht zahlreich zu er
ſcheinen

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 11. Juli.

der Landgerichts- Direktor Reuter. Ankläger:e Tiraen Bekanntſchaft. Ein 20 jähriger vorbeſtrafter Arbeiter von hier ſchlich ſich im Juni ds. Js. in die
Wohnung einer ihm bekannten Familie und ſtahl aus dem Glas
ſchrank 40 Mark, den einzigen Sparpfennig der wenig bemittelten
Leute. Das geſtohlene Geld verjubelte er dann auf dem Jahr-
markt. Die Strafkammer verurteilte den leichtfertigen Mann
wegen ſchweren Diebſtahls zu ſechs Monaten Gefängnis

eure Zigarren. Ein 31 jähriger Bauarbeiter in
Deli entwendete ſeinem Hauswirt zweimal Tabak aus einem
verſchloſſenen Keller, insgeſamt 2 Pfund. Er gab den Tabak

i rau, einer Zigarrenarbeiterin, damit ſie ihm Zigarren
daraus drehe. Die ſonderbare Tat hatte den bisher noch Un
beſtraften eine Anklage wegen ſchweren Diebſtahls agen.Der beſtohlene Hauswirt äußerte vor Gericht, er wünſche aller

dings daß der Angeklagte beſtraft werde, aber nicht z hoch.
Die Strafkammer hielt nur einfachen Diebſtahl für erwieſen und
erkannte antragsgemäß auf vier Tage Gefängnis

Unſittlicher Schriftenvertrieb. Ein mann
von hier, der ſchon oft vorbeſtraft iſt und auch wegen Sittlich
W bereits eine Zuchthausſtrafe zu S gehabt

ſeiner

hat, verkaufte am 17. April d. J. unzüchtige ften. SeinWianveret Gewinn brachte ihm eine ängnisſtrafte von zwei

en ein. i.igige Sie getr a edigh ihe t pir reren
eten, fan e ihren gerichtlichen uß.

jährige Obermonteur Ernſt ümſchaden, gwrig Steier
mark, lernte vor zwei Jahren in Köln eine junge e kennen,die in chen Kehnerin eworden z Jn Halle ſetzte daß Paar

das iltnis fort. Umſchaden es ſehr ernſt auf und
will noch jetzt die Abſicht haben, die Geliebte zu heiraten. Ende
Mai d. J. entzweite 9 das Paar. Die Kellnerin tat mit einem
Studenten ſchön, und der Obermonteur wandte ſeine Liebe aus
n einer anderen Kellnerin zu. Am orgittane des
31. Mai beſuchte er die Damenkneipe, in der ſeine Geliebte oder
vielmehr Verlobte in Stellung iſt. Die Böſe etzte ſich zu dem

ungen
ber a

Schaden
ding ſein. Vor Gericht

nicht die Abſicht gehabt,ich halt ſo vehroert
eben.“ t erſt

et e e enund geſchoſſen hat noch n en rdenkönnen. Weh ſt den Herbſt d. e zum Wellitag ienſt

in Oeſtrreich ausgehoben worden. 8 Pär hat ſich in
zwiſchen wieder ausgeſöhnt. Der Staatsanwalt beantragte gegen
en eiferſüchtigen ützen eine Gefängnisſtrafe von neun Mo

naten. Die Strafkammer erkannte demgemäß mit Anrechnung
von drei Wochen der r Als Ausländer wurde
Umſchaden ſofort wieder in Haft genommen, worüber er wie
ſeine Braut in Tränen ausbrachen. z der Urteilsbegründung
wurde geſagt, die Tat verdiene trotz des Motivs eine ernſtliche

Kieines Feuüſſeton.

„Die Bildungsfeindlichkeit der Sozialdemokratie“. So lautet
die Ueberſchrift einer welche die Runde durch bürgerliche
Blätter macht. heißt barin:

„Die Bildungsfeindlichkeit der Sozialdemokratie tritt jetzt in
ervor, e war Kennern der Sozialdemo-

kratie nie ein Geheimnis. Geiſtige Arbeit wurde von ihr nie
ſo hoch wie die körperliche Handarbeit bewertet. t
man aber auch die L n der Scham von der Bildungs-
feindlichkeit fallen. Ein achten des ſogialdemokratiſchen Aus
ſchuſſes für das Arbeiterbildungsweſen hat, um mit dürren
Worten das Fazit iehen, nichts mehr und nichts minder aus
eſprochen, als daß die Lektüre unſerer Klaſſiker einem
ozial demokratiſchen Arbeiter nicht zuträg-Iich i ſt; wolle man ihn gleichwohl mit den deutſchen Klaſſikern

bekannt machen, ohne ſein Denken zu verwirren, ſo müſſe man
eine Blütenleſe der revolutionären und umſtürzleriſchen Sätze,

Abſchnitte und Lieder aus den Werken der Klaſſiker zuſammen
ſtellen, und dieſe vom Parteivorſtande wohl zenſierte
fiebel als das n betrachten, was ein nicht er fte o
Genoſſe von dem Stolz der deutſchen Nation wiſſen darf. Statt
deſſen wird den Arbeitern natürlich die Lektüre der von der
Wiſſenſchaft längſt überholten und nie anders denn als Propa
de Wriften einzuſchätzenden Arbeiten von Laſſalle, Marx,

els u. a. empfohlen, bei deren ſchädlicher Unverdaulichkeit
ſie ſich natürlich Magen und Verſtand ruinieren und für jede
edle oder wiſſenſchaftliche Koſt unempfänglich werden müſſen.“

Ein Schwindelgenie hat dieſe Notiz ausgeheckt. Der Ver-
faſſer gibt die Quelle, aus der er geſchöpft hat, nicht an. Stellen
wir kurz die Wahrheit feſt.

1908) bringt einen „Vomr. 27 der euen Zeit
Bildungsausſchuß“ überſchriebenen Artikel, in we Ichem
die Arzg zur Diskuſſion geſtellt wird, eine Klaſſikerbibliothek
für Arbeiter zu fen. Der Artikel davon aus, daß unſere
Parteigenoſſin Zetkin in der Gleichheit darauf hinge-
wieſen hat, wie wünſchenswert und ſelbſt notwendig es ſei, die
Schätze der deutſchen Klaſſiker der Arbe e augänglich zu
machen in populären Ausgaben und mit hiſtoriſch erläuternden
Einleitungen. Der Verfaſſer ſagt dann u. a.: „Was die Be
dürfnisfrage anbetrifft, ſo f ſie inſofern keines Kopf
zerbrechens, als darüber ja völlige Einſtimmigkeit innerhalb
der Partei herrſchen wird, daß es ein aufs innigſte zu wünſchen-
des Ziel wäre, die deutſchen Klaſſiker zu einem geiſtigen Ge
meingut der Arbeiterklaſſe zu machen.“ Er meint nur, da die
Hauptwerke unſerer Klaſſiker durch bürgerliche Verlagsbuch-
handlungen ſelbſt den beſcheidenen Mitteln der Arbeiterklaſſe
zugänglich geworden, ſcheine es ein unnützer Aufwand zu ſein,
wenn ſie nun auch noch von der Partei herausgegeben werden
ſollen. Dann entwirft er rückſichtlich der Auswahl ein Pro
gramm einer Klaſſikerbibliothek. Der Verfaſſer erklärt ſchließ-

er habe die Frage „zur Diskuſſion ſtellen zu ſollen aun
n der Erwartung, daß der Bildungsausſchuß ſich ihrer an

nimmt“. Alles in allem tritt er entſchieden für Klaſſikerver
breitung in der Partei ein.

Ob ſich der Bildungsausſchuß, ſo ſchreibt hierzu weiter das
Hamb. Echo vom 28. Juni 1908, ſchon mit der Frage befaßt
hat, wiſſen wir nicht; jedenfalls hat er ſich dazu öffentlich noch
mit keinem Worte geäußert. Wohl aber hat ein Genoſſe Veran
laſſung genommen, der Neuen Zeit ein Gutachten einzureichen,
aus welchem ſie in ihrer Nr. 38 einiges veröffentlicht. Der Ge
noſſe widerſpricht den im erſten Artikel gegebenen Anregungen;
nach ſeiner Anſicht braucht das Proletariat „keine Klaſſikerkoſt
zwangsweiſe ins Herz gegoſſen“, es möge die Klaſſiker freiwillig
leſen, nicht von Partei wegen, wie es ſchon viele getan hätten
und es bei zunehmender Volksbildung und Verkürzung der Ar
beitszeit auch ferner tun würden.

Von einem kritiſchen Eingehen auf dieſe Frage ſehen wir ab.
Hier kommt es uns darauf an, feſtzuſtellen, daß der Verfaſſer
obiger er einer frechen Lüge ſchuldig macht, indem er von
einem die Bildungsfeindlichkeit der Sozialdemokratie beweiſen-
ſollenden „Gutachten des ſozialdemokratiſchen Ausſchuſſes für
das Arbeiterbildungsweſen“ ſpricht.

Neber die Wanderbücherei der Münchener Genoſſen wird in
der Münch. Poſt berichtet:

Ein kurzer Ueberlick über das Ergebnis des erſten Betriebs
halbjahres zeigt, daß alle guten Erwartungen erfüllt wurden.
22 Ortsvereine oder Sektionen (mit mindeſtens 12 Mitgliedern)
haben Bücher bezogen, die eifrigeren ſchon zum dritten Male.
Nur zwei haben den Bezug während der Sommermonate aus-
geſetzt. Die Leihfrift wurde auf 12 Wochen verlängert und wird
auch darüber hinaus dem örtlichen Bedürfnis angepaßt. Jede
Sendung enthält in der Regel 12 Bücher aus den verſchiedenen
Gebieten der Belehrung und der Unterhaltung, auf Wunſch auch
ſolche für und Jugendliche. Wenn die der
bücherei ſich aus techniſchen Gründen auf die Parteior e
tionen ſtützte, ſo geſtaltete die Praxis den weiteren Auslei
betrieb keineswegs ſo ausſchließlich, was bei dem freundſchaft-
lichen Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaft ja auch er

wurde. So ergeben denn die Fragebogen ganz ſtattliche

Das die Lektüre ergänzende Referat (Führung durch die
Parteiliteratur) wurde an einigen Orten gehalten und wird
im Winter in größerem Umfange zur Verfügung geſtellt wer
den. Starken Zuſpruch fand auch der Schriftenvertrieb der
Wanderbücherei, der es den Genoſſen an den kleinen entfernten
Orten endlich ermöglicht, ohne Umſtändlichkeit und Verteuerung
Schriften jeder Art zu beziehen, und deren Erträgnis unge
ſchmälert der Bücherei zugute kommt. So ſehen wir eine Fülle
von Anregung, Belehrung und Erhebung von dem jungen Unter
nehmen ausgehen zu den am meiſten der Unterſtützung bedürf-
tigen kleinen Organiſationen, bis in die entlegenſten Orte des
Gaues Südbayern, und ähnlich gerichteten gegneriſchen Be
ſtrebungen mit Glück en

Eine Reichsbibliothek befürwortet der Kunſtwart (Verlag
von Georg D. W. Callwey in München, vierteljährlich 4 Mk.).
Er brindat das folgende vor

Eine alte Klage, die beſonders vor etwa J Jahren auch
in der Preſſe ſehr viel erörtert wurde, erhebt Edmund Fiſcher
im Literariſchen Echo, und ſie führt ihn auch zu denſelben For
derungen, die damals aufgeſtellt wurden. er durchſieht, was
allwöchentlich von neuer Literatur erſcheint, der mag froh ſein,daß er davon nicht viel zu leſen brgue

Er wird dabej unwill-
kürlich denken was gut iſt bleibt ja doch „der Nachwelt unver
loren“. Denn was einmal gedruckt iſt, das meinen wir ſo
gewohnheitsmäßig das „hätten“ wir nun. Aber der Glaube
iſt irrtümlich, es kann nicht nur durch ungewöhnliche Zufälle,
wie das Zurückziehen erſchienener Werke (Hauptmanns Prome-
thidenlos), oder durch Bankrott des Verlagsbuchhändlers (der
jüngſtdeutſche Verlag Wilhelm Friedrichs ſondern es kann
auch ſonſt vorkommen, daß beſonders ein „ſchönwiſſenſchaftliches“
Buch nach einiger Zeit ſchlechterdings nicht mehr aufgzutreiben
iſt: iſt's nicht „gegangen“, ſo läßt der Verleger den Auflagen-
reſt vielleicht einſtampfen, der ihm in den Lagern nur den Raum
wegnimmt. Dem allen würde vorgebeugt, wenn unſere großenBibliotheken auch die belletriſt Bücher ausnahmslos
kauften oder in einem Pflichtexemplar er e Das tun ſie
aber nicht. Und ſo können gelegentlich beſonders ſolche Bücher,
deren Bedeutung, und B. auch „nur“ eine literar-hiſtpriſche,
erſt nachträglich erkannt wird, ſpäter kaum mehr irgendtbo ein

ehen werden. Von des Grafen Veltheim Dramen, B.
vergl. Kw. XX, 14) wüßte keiner mehr etwas, wenn nicht durch

verwandtſchaftliche Liebe ein ge Exemplar gerettet worden
wäre, das dann ſpäter „zufä ig, in die Hand „literarver
ſtändiger“ Leute kam. Es k e eingige Stelle in Deutſch
land, wo ein Literaturforſcher die Bücher eines beſtimmten
Jahres oder Jahrzehnts einmal zu einer Art Aktenrevi voll
zählig erhalten könnte, um herauszuheben, was bei den Zufällen
der Zeit etwa überſehen worden ſei. Dieſe alten Klagen wurden
ſie zzeit beſonders wegen jener Pflichtexemplare erörtert, die
rüher allgemein verlangt wurden, auf die aber nur noch in

einigen deutſchen Ländern ein Recht beſteht. Die Leipziger Ver
haben die Aufhebung des Pflichtexemplarzwanges durch

etzt; unſerer Meinung nach könnte dem Buchhandel dieſe
eine Ausgabe wohl zugemutet werden. Aber die größten

Schwierigkeiten liegen gar nicht hierbei. Eine Reichsbibliothek
äre immer nur Stückwerk, wenn ſie ſich auf ſchönwiſſenſchaft

liche Literatur beſchränkte, es wurde deshalb auch früher ſchon
eine Einrichtung r der britiſchen gewünſcht, die alle
Literatur umfaßt. Die koſtet natürlich ſehr viel Geld, und wenn
ſich für die Beſchaffung der Bücher durch Pflichtexemplare helfen
ließe, ſo müßten doch die Verwaltung und vor allem die Be
ſchaffung des Raums (und wie viel und wie wachſenden Raum
würde man brauchen bezahlt werden. Den meiſten Platz
würden freilich gar nicht die Bücher ſondern die Zeitungen ver
ſchlingen, von denen man zudem das Pflichtexemplar auf halt

erem Papier verlangen müßte. Es iſt aber doch ein auf die
Dauer „unmöglicher“ Zuſtand, daß das Deutſche Reich an keiner
einzigen Stelle für Nachforſchungen ünd Nachweiſe das Archiv
ſeiner öffentlichen Literatur hat. rn
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Zuſtand da die Poli t ſog. Unzucht d e
izei die uerſte Das Geriwieſen die Strafe t n rigſte e

ein e Fahrer. Einen I snKutſcher von hier See am 13. d. J. in der Nähe es
Leipziger Turmes einen Geſchi S Beſchuldigte führko ſchnell, ſo u der an der beide 73
Uebergangsſtelle na Sarſgen Fragen

ielt, ihn n h e Se rh Kutſcher ſehr ſ d et en
S e h Duerlitt e un un

in der Sch e Unfall ihr W der He
ſuldigte te in Teyo, „daß die Funken ſprühten“, da
e S t J e dte S ſeine rläſſigkeit damit daß

e Pferde g. feuri e Straftammer verurteilte ihn
antragsgemäß zu 50

Bee Geldſtegf e.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Den Parteigenoſſen hierdurch zur Nachricht, daß ich Delitzſch
verlaſſen habe und nach Oberſchöneweide bei Berlin übergeſiedelt
und dort wiederum als Lagerhalter der Konſum Genoſſenſchaft
Adlershof tätig bin.

Die Ortsvereinsvorſitzenden, die ihren Jahresbericht noch nicht
eingeſandt haben, ſollen dies ſofort tun und den Bericht an meine
Adreſſe nach Delitzſch ſenden, da mir von dort alle Zuſchriften
hierher übermittelt werden. Zum Kreistag bin ich perſönlich
anweſend, um die Geſchäfte des Zentralvorſtandes dem Kreistage
zu übergeben. Auch die Wahl der Delegierten zum Kreistage iſt
mir mitzuteilen. Weiter ſind alle Anträge ſchriftlich einzureichen.
Die Ortskaſſierer werden ebenfalls erſucht, ihre Abrechnung fertig
zuſtellen und dem Kaſſierer Genoſſen Münzer zuzuſenden

Der Zentral Vorſtand
J. A. L. Biedermann, Oberſchöneweide-Berlin,

Luiſenſtraße 12 (Konſum-Verein).

(E. B.) e a ſtatt,eutigen Montag, r 4 r die Verpachtunz ſtets der Stadtgemeinde r en hat, heute abenim x Azrhop in migs weiter abends
Se im Gaſthof Hainichen Verpachtung des er en
An a am ln den J i, ne Pengege 5 er
pachtun Pflaumen undim Renmeſcher

nachmittags 4 Uhr,
nnd der Tiergartenw
erner an demſelbenDroyßig, et enund n e rauerei zu I ig unendlich Di e a d. vormittags 11 derng en tsſeltigen Floßgraben bei Grana wie er im

e Se Gaſthof in Grana. Am Freitag, den 17. d. Mts.8 4 ollen im Gaſthof Nicdelsdorf auf
Jahre die ſog. ieflauwieſen verpachtet werden.

t be

a

le erung s Der Magiſtrat maß Fir t nterſ t t der z8. Eulengraben an der Geraeruſſee als Ab e tt, Aſche c. zur Verfügung ge
ſenr ſt. Unbe Plätze e Uicht benuht werden.

Naumburg, 12. Juli. Jn Jugendfürſorge wird auch
hier gemacht. Unter Führung von geeigneten Leuren iſt ein
Jugendbund gegründet worden, der die konfirmiertenKuaben und Mädchen in Hurrapatriotismus dreſſieren will.

„Vaterländiſche Art“ wird das genannt. Sic werden nicht viel
Freude erleben; denn die Jugend hat ſchon zuviel vom Gift
des neuen Geiſtes genaſcht, als daß ſie ſich ſo leicht geiſtig
kaſtrieren ließe. Aber ſie mögen's immerhin verſuchen. Jhnen
macht's Spaß, und uns, gegen die der Stoß gerichtet iſt, tut's
nicht weh.

Teuchern, 12. Juli.
nitz wird

e in
ſtanpantewit

Der Kommunikationsweg nach Treb-
r ausgebaut und geſalert. s Der Fuhr-kg ab r die Dauer der Arbeiten geſperrt. Ein lang W

ſegte unſch der Arbeiter und aller derer, die dieſen
enutzen mü n eht mit dem Ausbau in Erfüüung. Au

auf dem hi tadtſekretariat liegen während der Dienſt-e vom t bis 30. Juli die c ſten der h
e zur n aus. nd im Laufe dieſesdurch Zahlung des Bürderre tsgeldes wieder eine
a r uneteet worben. Die Arbeiter ſollen nachſehen,

e ſie e pgrtreg damit ſie bei einer notwendig werdenden vier eror hnelenwahi mit wählen können.

12. Juli. (E. B.) Spurlos verſchwunden iſtſeit och der von ſeiner Frau getrennt lebende Schneidere ſter Dillg Er r ſich einer guten Kundſchaft trotzdem
war ſchon eirigemal Termin wegen rege

eertcurgh 12. Juli. Shoſen B.) Wegen e h z
rvon Gier die re Awfenhüche Ge ſtrgſe von 96 Met

eventuell ſo und ſo viele S e verhängt. Die Frau hatte
zum Turnerfeſt in Frankleben im September v. die Erlaubnisnm Ausſpielen „minderwertiger ände“ erhalten, aber auchurch el awät v Pingger aumweine und Fruchtſäfte
h bectbet der Begriff „ninderwertige Gegenſtände“ehr dehnbar iſt übte die r e Ausſpielen von Wanne

rung ehe Seiner Wirtſchafterin hatte er

naden uſw. S igt zu ſein. an ebehörde behaupteteererts u eh nene be e ee n m haupt ſ di gehe ni Ausſpielenvon G a geweſen. I Belege eng prach
d Le e a de ei. Gegen dieſes Urteil legteen m mergericht le ſion ein, inv ge Stſen Se v einmal vor dem Landgericht Halle zur
Verhan In an g n W kam aber zum zweiten Male
zur Freiſprechung die Be g der Angeklagten, ſie habe
nur alkoholfreien dine Ipkelt Durch die G n
des Staatsanwalts allein nicht als widerlegt anzuſehen iſt

In Merſebu r u n nd mitiag großer Trubel,es w utde die erwartet, die mit der Bahn über
kam. Der Beſ h der Famile Trotha in u, wo

da auch der Kronprinz im Automobil eintraf. ul
kinder, Turnverein und Kriegerverein hatten natürlich vor dem
Schloſſe in Schkopau Aufſtellung genommen. Die kalblätter

a r in ngene F Piffen, 7

meee gen e
12. Juli. E. B.) Der Lehrer ahlinshat hier zwei Knaben mit in ein Klaſſenzimmeran n Du Tür per Tee t und die qpratgn gen

drau ammelten, we ehr orteet den Urheber Ehe e der Knaben fallen lie
ßen. Es iſt nicht das erſtemal, ier ſo a geprügeltiſt. Als ſich aber eine mtt eim S ednkenden en

ielt Antwort ei t le ſie zur ort eine Tracht Prüge
Angenehmer Umgangston.

Aus Oſchersleben wurde vor kurzem über eine Skandal-
ſgene berichtet, die ſich in einer Ausſchußſitzung zwiſchen dem
Bürgermeiſter Becker und dem Stadtverordneten Bankier Heine
zugetragen habe. Jetzt wird das Nähere bekannt. Darnach
hatte Heine an einer Vorlage ſachliche Kritik geübt. Hierauf
beliebte der Bürgermeiſter Becker u. a. zu erwidern: „Hören
Sie aufl Machen Sie, daß Sie rauskommenl“ Em-
pört, doch noch kühl bis ans Herz hinan, brach Heine nun die
Diskuſſion ab und überließ das Urteil über dieſen unparla-
mentariſchen Ausfall mit ruhigen gemeſſenen Worten den
anderen Herren. Dabei unterbrach ihn Becker und ſchrie
wütend: „Sie haben hier nichts mehr zu ſagenl! Machen Sie,
daß Sie rauskommen!“ Ohne den Beleidiger noch eines
Wortes zu würdigen, wandte ſich Heine, ein alter Herr von
nahezu 70 Jahren, der ſeit 40 Jahren zahlreiche Ehrenämter
in Stadt und Kreis bekleidet und das höchſte Anſehen genießt,
ganz gelaſſen zum Gehen. Jm Begriff, die Tür zu öffnen,
ſetzte er ſeinen Hut auf. Da ſtürzte Becker auf ihn zu und
ſchrie: „Nehmen Sie Jhren Hut abl“ und wollte ihm dieſen
vom Kopf reißen. Zunächſt ſprachlos über eine derartig un
glaubliche Rempelei, wandte ſich Heine um, erhob die Hand zur
Abwehr und wies mit begreiflicher Entrüſtung den Gegner in
ſeine Schranken zurück. Dieſer Gegnerſchaft ſollen übrigens
folgende Motive zugrunde liegen:

Heine ſieht ſeit Jahren in dem verhängnisvollen Fortbe-
ſtehen der Gutsbezirke innerhalb der Gemeinde eine ſchwere
Benachteiligung der andern Steuerzahler, die ſchon heute unter
der enorm ungleich verteilten Steuerlaſt ſeufzen. Allen Klagen
gegenüber erwies ſich der berufene Vertreter der ſtädtiſchen
Wohlfahrt ſtets hartnäckig ſtaub. Häufige Differenzen zwiſchen
den beiden Herren waren daher an der Tagesordnung.

Ein Lehrlingsvertrag.
Der Tabakfabrikant Lerche in Nordhauſ en hat mit den

Vätern ſeiner Lehrlinge, die drei Jahre (1l) lernen müſſen,
Verträge abgeſchloſſen, die u. a. folgende Sätze enthalten:

Der pp. Vater haftet für die Treue und Ehrlichkeit ſeines
Sohnes und verſpricht reſp. verpflichtet ſich, der Firma für
jeden durch Untreue, Fahrläſſigkeit, Verſäumnis oder durch
großes Ungeſchick verurſachten Schaden vollen Erſatz zu leiſten.

Der Lehrling iſt der väterlichen Zucht des Lehrherrn oder
deſſen Stellvertreters unterworfen 127 a), hat ſich eines
folgſamen, beſcheidenen und geſitteten Betragens ſowohl in als
auch außerhalb der Fabrik zu befleißigen, allen Schaden nach
ſeinem Wiſſen von ſeinem Lehrherrn abzuwenden und es zur
Kenntnis zu bringen, wenn ſolcher von anderer Seite beab-
ſichtigt wird oder verurſacht worden iſt.

Der Beſuch von politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſamm-
lungen ſowie der Beitritt zu einer diesbezüglichen oder ſonſtigen
Unterſtützungskaſſe iſt ihm ausdrücklich unterſagt. Zuwider-
handlungen können die ſofortige Entlaſſung aus der Lehre nach
ſich ziehen.

Lohnabzüge für ſchlecht geſponnenen Tabak oder für zuviel
verbrauchtes Deckblatt können von dem Lehrherrn jederzeit ge
macht werden.

Verläßt der Lehrling aus ungeſetzlichen Gründen oder in
folge von Beteiligung an Streiks die Lehre, ſo kann der Lehr
herr Anſpruch auf Entſchädigung von: 50 Mark im erſten
Lehrjahre, 75 Mark im zweiten Lehrjahre, 100 Mark im dritten
Lehrjahre erheben. Die vertragsmäßige Lehrzeit wird außer-
dem um die durch die Arbeitseinſtellung verſäumte Zeit ver-
längert.

Bei jeder wöchentlichen Lohnzahlung werden dem Lehrling
im erſten Jahre 60 Pfennige, im zweiten 75 Pfennige, im
dritten 100 Pfennige von ſeinem Lohne in Abzug gebracht, dieſe
Abzüge bis zur Beendigung der Lehrzeit aufbewahrt und dann
bar ausgezahlt. Uebertritt der Lehrling die im Vertrag feſt
gelegten Beſtimmungen, ſo werden von ſeinem, durch obige
Abzüge entſtandenen Guthaben die in S 8 auferlegten Ent
ſchädigungen in Abzug gebracht.

Auf Verlangen des Lehrherrn hat der Lehrling nach Be
endigung der Lehrzeit ein weiteres Jahr bei ihm zu arbeiten
und erhält dann für jedes Pfund gut geſponnenen Tabak den
üblichen Geſellenlohn.

Der Vertrag würde ohne Zweifel vom Richter für ungültig
erklärt werden als den guten Sitten zuwiderlaufend. Aber es
würde eine Preisfrage ſein können, zu entſcheiden, wer den
Vogel abgeſchoſſen hat: der Fabrikant, der einen ſolchen Ver
trag entworfen hat oder der Vater, der einen ſolchen Vertrag
eingeht.

Ein Kleinbahnidyll.
einer Kleinbahn im d e tratEr fragte nach dem a bſten J und hie t die

in ſei noch nicht fe zu einem ſolennen in ein er e te der

tunde nach der in e d tele ha
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a 33 Mann voll da e ausruft

um en, und der ſt weg!“ W. o an bewig t u Nach einer ha ca Stunde mt etwas ſchnaubend

e ndern nur eine Loko-ren, nicht das erſehnte Züglee t e ee Beſa in Uefftese Schweigen hüllt und
von Zeit zu Zeit bſteigt W mit Laternen den

ahnkörper ableuchtet. a r ehen Nach einermere e de er cheint die Lokomotive T aus der
chtung und bietet ein ſtummes, ergreifendesdie Stutrrider gen in entſeblichee ünglüc.h n eieinhalb Fnden ungeduldigen Wartens

r e. c eS wird geheimnisvoll die An in rt Weg nur ſtille man dürfte es ja eigentlich gar
n icht Wir haben unſeren Schaffner verloren. In U. war
er noch de und r iſt er verſchwunden. Wir
ganzen Bahndamm abg n. und nichts gefunden.arme rket nur nicht ren aſſer geplumpſt iſt.“ Endlich am

Ziel der Reiſe angelangt, welches zufällig auch der Wohnſitz desverſchwundenen S Edaffners ſt ſt, wandert unſer Freund mit noch

anderen Weggenoſſen zum Wohnhaus desſelben, um der

tergrund e ſchon lange Sein emeinesc drigen See und ſei en

hennach Hauſe zu

Kein Terrorismus.
Jn Roßlau hatten ſich die Vöttchereiarbeiter der Firma

Kohl gegen eine Verſchlechterung ihres Arbeitsverhältniſſes zu
wehren. Die Firma blieb aber hartnäckig, und aus Zweck
mäßigkeitsgründen fügten ſich die Arbeiter. Nur einer von
ihnen ging, denn ihm war auswärts eine günſtigere Arbeits-
ſtelle zugeſichert worden. Aber zu ſeinem Erſtaunen erhielt er
die Arbeitsſtelle nicht. Der Unternehmer bedauerte, ihn nicht
einſtellen zu können. Und überall, wo der Arbeiter um Be
ſchäftigung nachſuchte, nachdem er ſeinen Namen genannt, fand
er dasſelbe Achſelzucken, dieſelbe abweiſende Antwort. Die
Organiſation der Unternehmer, der „Schutzverband anhaltiſcher
Arbeitgeber“, hatte ihre Schuldigkeit getan. Vergebens läuft
der Arbeiter Tage, Wochen, ja Monate von einem Ort zum
andern, auch über die Grenzen Anhalts hinaus, nirgends iſt
Arbeit zu finden. Außerhalb Anhalts hat es der „Verein
Deutſcher Arbeitgeberverbände übernommen, dafür zu ſorgen,
daß der betreffende Arbeiter vergeblich nach Beſchäftigung ſucht.
Der Arbeiter wird zu Tode gehetzt, ſeine und ſeiner Familien
angehörigen Exiſtenz ſoll vernichtet werden. Dem Volksbl. für
Anhalt iſt nun das Zirkular in die Hände gefallen, auf Grund
deſſen der Arbeiter der trockenen Guillotine ausgeliefert worden
iſt. Es lautet:

Schutzverband Anhalt. Arbeitgeber.
Deſſau, 26. Mai 10908.

An unſere geehrten Mitglieder.
Die Firma Richard Kohl, Geſ. m. b. H. in Roßlau (An-

halt), teilt mit, daß ihre Böttcher und Böttchereihilfsarbeiter
in eine Lohnbewegung eingetreten ſind und nach Ablehnung
ihrer Forderungen ſeitens der Firma es verſuchen, durch
Einzelvorgehen ihr Ziel zu erreichen, womit am 24. Mai der
Maſchinenarbeiter (folgt Name und Geburtstag des Ar
beiters) durch Arbeitseinſtellung nach Ablehnung ſeiner
Forderungen den Anfang gemacht hat.

Wir erſuchen unſere Mitglieder, die von der Firma Richard
Kohl in Roßlau (Dampfböttcherei, Faßfabrik, Dampfſäge-
und Hobelwerk und Holzhandlung) kommenden Arbeiter bis
auf weiteres nicht einzuſtellen.

Hochachtungsvoll
J. A.: Der Geſchäftsführer E. Ficinus.

Das iſt kein Terror, und die Staatsanwaltſchaft findet auch
keinen Anlaß einzuſchreiten. Der Zuſatz zu Streiknotizen:
Zuzug iſt fernzuhalten, iſt an uns mit hohen Geldſtrafen ge
ahndet worden. Aber für dieſes hundsgemeine Zirkular gibt
es keine Strafe. Von wegen des gleichen Rechts ohne Anſehen
der Perſon.

Drei Tage Arreſt für RNichtraſieren
Ein Landwehrmann in Kaſſel brachte von einer mili-

täriſchen Uebung außer großer Müdigkeit folgendes Atteſt mit
nache Hauſe:

Dem Landwehrmann Andreas L wird hiermit be
ſcheinigt, daß er vom 24. bis 27. April 1908 eine dei-
tägige Arreſtſtrafe zu verbüßen hatte, weil er den
ausdrücklichen Befehl, ſich raſieren zu laſſen, nicht befolgt hat
und unraſiert zum Dienſt erſchien.

Das Kaſſeler Volksblatt bemerkt dazu: Man denke, un
raſiert zum Dienſt, vielleicht zum „Griffe klopfen“ oder gar
zum Parademarſchl Unerhört! Der Mann mußte ins Loch,
denn ein ſo ſchlimmer Verſtoß gegen eine hohe militäriſche
Tugend und die noch höher ſtehende militäriſche Disziplin
mußte geahndet werden mußte

Wie gelogen wird.
Unlängſt ging durch die bürgerliche Preſſe die Mitteilung,

in Gotha ſeien zwei Streikende zu drei und fünf Monaten
Gefängnis verurteilt worden, weil ſie Arbeitswillige miß-
handelt hätten. Nun iſt es zwar um jeden Schlag ſchade, der
bei ſolchen Jämmerlingen danebengeht, und ſtrafbar iſt nur
das Erwiſchtwerden; aber im vorliegenden Falle ſind die Be
ſtraften ſelbſt zwei aus Hamburg zugereiſte Streikbrecher ge
weſen, die mit andern Streikbrechern ſich geholzt hatten. Das
Gericht erkannte deshalb auch nur auf drei und fünf Wochen,
nicht auf ſoviele Monate. Natürlich wurde die Beſtrafung
als neuer Beweis für den unerträglichen Terrorismus der
Sozialdemokratie angeführt.

Aus Meußelwitz wird Wrrichſet, was dort folg m en
Strafbeſtimmungen beſtehen: 1. e Stadtverordneten ablehnt, y mit einem ler e h eg
beſtraft. 2. K verliert das Stimmrecht für d WehrPanpe 3. Wer zu ſpät in die Sitzungen S lt drei

ark Wer unentſchuldigt fehlt rp t drei eſtraft.
5. Wer Beim Reden unan r z St un drei Mark Strafe.

6. Wer ſich ohne t, wird mitc benimmt,drei Mark ge traft. 7. aerhält eine Rüge. 8. Gegen er tra e z bis 7 hal
der Beſtrafte das Recht, ſich zu beſchweren; er darf aber zuin egründung und Pr9rſerigree nicht s
ger fehlten einige Beſtimmungen, beiſpielsweiſe die,

daß erh. 2 Stunden in deren geſteckt
werden, wenn ſie F7t mit zetw Händen da ſt
vier Wochen dürfen wenn ſieer ion ma e de ſie vi e ben Martita en en, n ſie Bürg terubvete Erſt wenn dieſe und Khnliche enmgen ein

Ordnung garantiert ſein.
zeführt ſind, wird die wa

Heine Chronik.
Jn Kalbe wurde das Schock Gurken auf dem Wochen-

markte mit 1,75 bis 2 Mk. bezahlt. Jn der Elbe ertrank
bei Aken ver 13ſjährige k. des Schmiedemei r Mater-

nick. Erlegen iſt der däm in ie Verlegüngen, a er ſi von en
aumne en hatte. Die w.wah t ſt d n e word 8 7

daſte Brndpurg ing3 m als ſie rin in die e a oß, ohne
vorher die lamme auszu blaſen a 74 ß ein in

Ernten völlr Grbb erkes Hagelwetter Fern und

vernichtet. n ab aſpn erdes am Kopfe offenverletzt. verbrannte in Fr. vurwurde dur

und ernſtli Duden großen d und felde des r r alen
Heu- und Strohvorräten. d Kamburg erkr riges reamilie Schmidt an Du n z e r
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die Leichenverbrennungen werden
nnen können. Die Leiter, auf weln des Obſipächters Mucke aus

irſ ücken ſtand, wurde von einem
durchgehenden Geſpann gen o daß der Knabe herab
et und die r 5 er brach. Jn Magdeburgrzte am Son das Dienſtmädchen guſe Schwerin
aus dem vierten Stockwerke; ſie ſtarb nach wenigen Stunden.

Bielefeld. Verzweiflungstat eines Für-ſor 58 ög ling. Jm Zuge Bielefeld- Paderborn ſchoß
am Freitag abend ein aus der Fürſorgeanſtalt Wilhelmsdorf
entwichener, in Halberſtadt aufgegriffener 18 jähriger Fürſorge
zöglin auf dem Rücktransport auf ſeinen Transporteur undtötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in die Bruſt.

Chemnitz. Die Mörderin Grete Beier, die be-
kanntlich vom Schwurgericht in Freiberg wegen Ermordung
ihres Bräutigams zum Tode verurteilt worden war, iſt zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnad
worden.

Plauen. Ein abrikbeſiter als Wechſei-fälſcher. Der Fabrikbeſitzer Beer in Plauen wurde wegen
Fälſchung von Wechſeln im Betrage von 15 000 Mark, und
weil er als Vorſtand der Spar- und Vorſchußkaſſe 70 000 Mk.
unterſchlagen hatte, in Eger verhaftet.

Vermiſchtes.
Kataſtrophe bei einer Korſofahrt. Am Sonnabend

wurden in Prag bei einem Blumenkorſo in der Jubiläums-ausſtellung, als die e vor dem Jnduſtriepalaſt vorbei-
fuhren, die Pferhe eines Viererzuges infolge des Blumenwer
fens ſcheu und rannten in die Menge. Eine Frau blieb ſo
fort tot, 18 Perſonen wurden ziemlich ſchwer, manche davon
iebensgefährlich verletzt. Außerdem gab es einige 30 Leicht-
verwundete.

Sind wir bereit? Der Voſſiſchen u wird aus
Paris geſchrieben: Seit einigen Tagen hängt hier an allen
Ecken und Plätzen in von Kiosken die Aſſiette au
Beurre (wörtlich überſetzt: Butterteller), eine ultraſatiriſche
Wochenſchrift, die mit koloſſalen Uebertreibungen, aber oft
genug auch ſicherem Jnſtinkt für die augenblickliche Stimmung
der r Meinung ſoziale Auswüchſe geißelt und jeder
Frage eine beſondere Nummer widmet. Die letzte Nummer
führt den Titel: „Sommes-nous prets?“ „Sind wir bereit

gewiß das alleraktuellſte Thema, das in dieſem Augenblick imvohlſpiegel der Satire aufgefangen werden kann. Und was
ſehen wir Auf dem Titelblatt ſteht Kaiſer Wilhelm an einem
Schleifſtein und ſchleift einen furchtbaren Säbel, während aus
einem Faß mit der Aufſchrift „Trockenes Pulver“ das Wag
auf den Stein läuft. Und darunter ſteht: „Je suis pret! uf
der zweiten Seite ſpreigt der wohlbeleibte Präſident der Repu
blik ſeine Beine, in koloſſaler JnfanterieAusrüſtung eine große
Flinte in der Hand, aber eine kleine halbumgeſunkene Tr
neben ihm. Und darunter ſteht: „Je suis er dann
folgt Eduard als Seemann mit winziger Flinke, faſt einem
Zahnſtocher, in der rechten Hand zwiſchen den Fingern, und in
der linken einen r Rieſenpanzer. Und darunter
ſteht: „Je suis pret!“ Auch der Zar iſt dann bereit, wie er
mitten durch ein rotaufſpritzendes Blutmeer watet, Flinten,
Säbel, Stricke, Knuten unter den Armen, auf den Schultern
und dem Rücken. Hierauf folgen die Dreibundsherrſcher, die
ihre Frielbnrgen aufſtellen und ihre Spielſoldaten herbei
ſchleppen. Und Kaiſer Wilhelm iſt es, der nonchalant über den
aufgeſtellten Baukaſten gelehnt zu ſeinen Verbündeten meint:
„Jm Grund brauche ich euch nicht. Aber man muß auf alles
gefaßt ſein. Legt alſo euer n nur zu dem meinen!
Sehr luſtig iſt dann Herr Fallières, der, vom engliſchen und
ruſſiſchen Freunde in die Mitte genommen, heiden übers Kreuz
die Hände reicht, während Eduard, zutraulich feinen Kopf auf
Fallisres Schulter lehnend, ſchmeichelnd ſpricht: „Wenn du
willſt, Armand (Herr Fallières heißt mit Vornamen Armand),
ſo ſollſt du jetzt mein Neffe r Und Nikolaus ſchwört mit

bener R „Du biſt mein einziger Couſin, Armand.
urra die reichen Verwandten Am ſenſationellſten aber wirkt

das große Mittelbild des Heftchens, auf dem wir oben zwei
Reihen franzöſiſcher und deutſcher Soldaten drohend und ſchuß
bereit einander gegenüberſtehen c während von hinten auf
franzöſiſcher Seite ein zylinderbehaupteter Herr, der Clemen-
ceau täuſchend ähnlich ſieht, und franzöſiſche Fahnen ſchwingende
Offiziere die zögernde Truppe vorwärts drängen. Und darunter
ſteht die Frage; „Etes-vous preöts?“ Auf der rechten Seite
ſtoßen deutſche Offiziere die Soldaten ebenfalls vorwärts mit
der deutſchen Frage: „Seid ihr bereit?“ Und darunter kommt
die Artwort von beiden Seiten: „Oui Ja, jal!“ Aber in
anderm Sinne als Miniſter und Offiziere denken. Die deut-
ſchen wie franzöſiſchen Soldaten haben ſich umgedreht und
ſchlagen auf diejenigen ein, die ſie zu dem gegenſeitigen Kampfe
drängen. Und Jacques Bonhomme, dem der Wind die Mütze
vom Kopfe fegt, klagt: „Donnerwetter, der Wind hat ſich ge
dreht, wir ſind nicht mehr bereit!“ Was die Völker bei alledem
tun werden, ſieht man auf dem Schlußbild. Während unter
grünem Dach der deutſche und franzöſiſche Mann einander
gegenüber am Tiſch ſitzen und Rot und Weißwein trinken,
ſchaukeln ihre Kinder ſich auf einem ausgeriſſenen Grenzypfahl.
Und ihre Frauen fegen beide den unnütz gewordenen Hausrat
aus: Mützen und Helme, Säbel und Flinten, Fahnen, Trom-
vpeten und Trommeln! Auch ein Zeichen der Zeit, wenn auch
ein verfrühtes! z

Versammlungsberichte.
Schkenditz, Gewerkſchafts-Kartell. Jn der Sitzung am 8. Juli

im n erſchien für den verzogenen Genoſſen S
Bauarbeiter, Genoſſe Lehmann. Kenntnis genommen wurde von
einer Anzahl eingegangener Broſchüren reſp. Vortragsangebote.
Ein Ankauf wurde nicht gewünſcht und auf Vorſchlag des Ge
noſſen Wille wurde beſchloſſen einen Vortrag über „Geſchlechts-
leben 2c.“ halten laſſen. An Stelle des ausgeſchiedenen
2. Vorſitzenden Genoſſen Sellmann wurde Genoſſe Jauer gewählt.

o e ob

erfolgte t fehlen gehe eL amme offmann. Dur ankheit ent
ſchuldigt Genoſſe 7.) A. T.
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das ebenfalls der innee, man a Es wu ger betimmt, daß die Ausgabe der 9 aus der Zentral- Biblio
nur von 10 hr im Zum Sir ſtatterfolgt Fran Zelentgade rch Anſchlag an die

neuerrichteten Plakatſäulen. leichen nahm man
Notiz von einem Schreiben der ſtreikenden Mauxer in Leopolds

ll. Einſtimmig angenommen wurde, das Karte 4 ſich zweds
chtung eines allgemeinen Arbeiter-Auskugſtsbure aus mit dem ſozialdemokratiſchen Kreisverein in Verbindung

zu ſetzen. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten

Schwarze. (Eing. II.

Brieſkaſten der Redaktion.

J. H. in Z. Sie haben doch nach Jhrem Schreiben in
der Verhandlung am 5. Mai den Einſpruch gegen das Straf
mandat zurückgenommen. Dadurch hat dasſelbe Rechtskraft er
langt, und jetzt bleibt Jhnen nichts übrig als zu zahlen. Zumzweiten Male kann die Sache nicht gerichüich anhängig ge

macht werden.
Fr. Sch. Von einem „Schwindel“ kann dabei wohl nicht

die Rede ſein. Der Mann iſt doch Mitglied des Halleſchen
Bürgervereins geweſen und muß dann auch die Vereinsſteuer
ahlen. Die W hätte die Zahlung verweigern können. Hatſie ich aber breitſchlagen laſſen, zu zahlen, ſo iſt damit die

Sache erledigt. Nur, wenn nachgewieſen werden könnte, daß
P. gar nicht Mitglied geweſen iſt, ließe ſich etwas tun,

Walhalla-Beſucher. Die Rezenſion hat in der am Frei-
t a g erſchienenen Nummer geſtanden; die Notiz am Sonn-
abend war ausdrücklich als aus dem ureau des
Theaters kommend bezeichnet, enthielt mithin nicht die redak-
tionelle Meinung.

Anhaltiner. Wenden Sie ſich an den hieſigen Magi-
ſtrat. Er hat die Ausſtellung des gewünſchten Ausweiſes zu
vermitteln.

Dölau. 1. Ja, auch dann iſt der volle im
erſten Jahre zu zahlen, wenn nichts geerntet werden kann;
denn dafür r er noch die volle Ernte im letzten Pacht-
jahre zu verlangen. 2. Ob durch Nichteinhaltung der Zah-
ungstermine der Kontrakt hinfällig wird, kommt auf die Be

ſtimmungen an, die darüber im Kontrakte ſelbſt enthalten ſind.
P. Sch. in Böllberg. Allerdings iſt eine nähere Aufklärung

nötig; denn Sie beſchränken ſich auf bloße Andeutungen, ohne die
Tatſachen, welche Sie im Auge haben und die uns unbekannt
ſind, wirklich anzuführen.

4 JTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

München, 13. Juli. Die Behauptung Eulenburgs, er
ſei das Opfer des bayriſchen Klerikalismus und Partikularis-
mus, weil er als preußiſcher Geſandter in München ſtets die
Jdee des proteſtantiſchen Kaiſertums hochgehalten habe, wird
in der katholiſchen Preſſe Bayerns ſcharf bekämpft.

Dresden, 13. Juli. Die Meldung von der Begnadigung der
Grete Beier wird amtlicherſeits als verfrüht bezeichnet.

Prag, 13. Juli. Jn 35 deutſch-böhmiſchen Städten fanden
geſtern Proteſtverſammlungen gegen die fortſchreitende Tſchechi
ſierung Böhmens ſtatt.

Rom, 13. Juli. Eine 65 Mann ſtarke Schmugglerbande wurde
bei Variſt an der italieniſch-ſchweizeriſchen Grenze von Zoll
wächtern überraſcht. Die Schmuggler konnten zum Teil ent
kommen; ſie führten Tabak mit ſich, für den mehrere hundert-
tauſend Lire Zoll zu zahlen geweſen wären.

Petersburg, 13. Juli. Nach Meldungen aus Tiflis haben in
Türkiſch-Armenien Kurden das Kloſter des heiligen Achmerikus
überfallen und geplündert, nachdem der Prior getötet worden
war.

Berlin, 13. Juli. Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich
geſtern vormittag in der Nähe von Beelitz unweit Potsdam
ereignet. Bei dem Umſtürzen des Wagens hat der Regierungs
rat Prelo den Tod gefunden. Rechtsanwalt Dr. Oechelhäuſer
hat einen Schädelbruch erlitten, ſein Zuſtand iſt bedenklich.
Dr. Heymann, dem das Automobil gehört, erlitt einen Ner-
venſchok, während der Chauffeur mit leichteren Verletzungen
davonkam.

Konſtanz, 13. Juli. Die große Fahrt des Zeppelinſchen
Luftſchiffes iſt bei Fortdauer der günſtigen Witterung auf
morgen beſtimmt in Ausſicht genommen worden. Die Zwi-
ſchenlandung auf dem Exerzierplatze in Konſtanz ſoll auf der
Rückfahrt am Mittwoch ſtattfinden.

Karlsruhe, 13. Juli. Zur Durchführung einer direkten
Luftſchiffsverbindung Brüſſel-Wien und Brüſſel-Rom hat ſich
eine zweite deutſche Luftſchiffahrts- Geſellſchaft gebildet. Die
neue Geſellſchaft will als mitteleuropäiſche Expreß-Luftſchiff-
fahrts- Geſellſchaft zunächſt ſich mit der Erwerbung von Paten-
ten für die gedachte Luftverbindung befaſſen. Als Hauptbetei
ligte wurden ſüddeutſche und belgiſche Kapitaliſten gewonnen.

Roſenberg (O.-S.), 13. Juli. Der Wagen des Guts-Jn-
ſpektors Laskowski aus Boroſchau wurde von einem Eiſen-
bahnzuge überfahren. Der Jnſpektor wurde getötet. Bei dem
Zuſammenſtoß entgleiſten drei Wagen des Zuges, wobei meh
rere Perſonen Verletzungen erlitten.

Malmö, 13. Juli. Die Firma Scholander u. Co. hat trotz
der Drohung der Streikenden engliſche Arbeiter zur Löſchung
ihrer Kohlenſchiffe verwendet und die Arbeiter in einem alten
im Hafen iſoliert liegenden Segelſchiffe untergebracht. Geſtern

Reparat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig Böttcherei Schülershof 1.

giöſen Bee gen im Grunde ſozialer Natur

buchhandlung.

der Buchhandlung

nacht ruderie eine Perſon zu dem Segelſchiff. ſtecktee ekrene mit Züntſchnur durch eine offene Luke und
gen lehtere an. Ss erfolgte eine furchtbare Epploſion.

on den engliſchen Arbeitern wurde einer getötet und ſieben
ſchwer verwundet. Jn Maimös herrſcht wegen des Attentates
große Erregung.

Eine Beſtätigung dieſer von bürgerlicher Seite ausgehende
Nachricht bleibt abzuwarten.

Büchermarkt.
m Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

erſchien ſoeben in vierter Auflage: Gloſſen zu Yves Guyots
und Sigismund Lacroix' Die wahre Geſtalt des Chriſtentums.
Nebſt einem Anhang: Ueber die gegenwärtige und künftige
Stellung der Frau von Auguſt Bebel. Dieſe Arbeit enthält
in knappen, ſcharfen Umriſſen eine Darlegung, da zu

nd, insbe
ondere mit Bezug auf Luthers reaktionäre Reformationsbe-
wegung. Jm Anhang ſchildert Bebel in kurzen Zügen, wie die
Frau in der heutigen Geſellſchaft zur Sklaverei degradiert wird
und nur im Sozialismus ihre Befreiung finden kann. Preis
75 Pfg. Volksausgabe 80 Pfg. Zu beziehen durch die Volks

Von der Kommunalen Praxis, Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68, liegen uns die Hefte 23--36 vor.
Die Komunale Praxis beſchäftigt ſich mit allen Fragen, die das
weitverzweigte Gebiet der Kommunalpolitik umfaßt und kann
die Lektüre derſelben jedem in der Gemeinde tätigen Genoſſen
empfohlen werden. Jede Woche erſcheint ein Heft. Abonne
mentspreis 3 Mark pro Quartal.

Von der Romanbibliothek Jn freien Stunden, die im Verlage
Vorwärts erſcheint, ſind die Hefte

28. und 29 erſchienen. Jn Heft 27 hat der außerordentlich
ſpannende Roman: Der Heiduck von Bucura Dumbrawa be
gonnen. Da dieſes Heft gern nachgeliefert wird, iſt jetzt der ge-
eignetſte Termin zum Abonnieren der Freien Stunden. Jedes
Heft enthält außerdem eine Novelle, Humoreske uſw. Der Preis
iſt 10 Pfennig. Zu beziehen durch alle Kolporteure und Partei-
buchhandlungen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnteratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle a. S.: Maler, Dienstag, 14. Juli.

Kokalliſte für Halle und den Saalkreis.
Nachſtehend bringen wir die uns bekannt gegebenen größeren

Lokale zur Veröffentlichung, die der organiſierten Arbeiterſchaft
jederzeit zur Verfügung ſtehen

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
„Neu-Trotha“ (früher Sachſenburg) Trotha.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 832.
Weißes Roß, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Köpuchens Lokal, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößzchen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölau und Seeben.
Trotha: Beruſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, iſt
aus Platzmangel nicht möglich. Jeder Genoſſe iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch J anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende Lokale bei Ver
gnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Beſonders bei Ausflügenmüſſen unſere rteigenoßen obige Lokale zur Einkehr a

rep. ihre Ausfluge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer
befolgen, deſto eher werden uns alle Lokale

offen ſtehen
Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

aufzubewahren.
Die Parteileitung für Halle und Saalkreis.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Auskunftsſtele der Gewerkſchaflen zu Zeit.

Die Anskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jndeliden
und Unfallverſicherung Mietsfragen Dienſtboten
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Bismarck
ſtraße 19 a und iſt geöffnet Montags, Mittwochs und
Freitags von 57/2 Uhr nachmittegs.

Die n der Darmg iſt ein tmomentdas Wohlbefinden der Säuglinge und wird am leichteſten
bewirkt, daß man als Nahrung ſtatt Kuhmilch einige
feke“ allein, ohne Zuſatz von Milch, gibt. Man
dieſe Weiſe ſehr oft ſchwere Darmkrankheiten.

2 Leb. Fisehfutter Gelststr. 56, II, I.

olIkSspa r 8 Hausarbeiterinnen Reisekòörboe a. Qualſtit
8 Rellbrun 4 FPihner, Geittſtr, 22. t 4 390, 620

Dienstag den 14. Juli abends 8 Uhr S Eine Magd ſ.O ſucht ſofort 72 tm d V. IEr a on zerrt eausgeführt von der Engelmannschen Kapelle. 8 e 12.00 13.50.
Programm 10 Pfg. Programm 10 Pfg.
Jeden Fretag adend: W VFrei- Konzert. S Somme Halle a. S. Leipzigerstr. 90.

Zu zahlreichom Besuch ladet freundlichst ein Die Verwaltung. Zu beziehen durch

rer Fie PolßsbuchhandkungVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.
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